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Italograeca. *> 



Vom ältesten Verkehr 

zwlaehtn 

Hellas und Rom 

bis zur Kaiserzeit. 



An der Tielgeetaltigen Südseite Europas treten drei 
Halbinseln vor: die spanische, italische und griechische, 
zum Teil selbst wieder gegliedert und von Eilanden 
umlagert Von ihnen sagt schon der alte Creograph 
Sebastian Munster: 

„Wilt Du besehen die raanchfeltigen Inseln, die in 
Europa gelegen seind, so wirst du finden, daß sie 
Yuser Europam zieren, gleich wie ein Edelgestein ein 
güldene Krön, besonder die Inseln, die gegen 
Mittag hinaus ligen." 



*) Verf. beabßiclitjgt in zwangloser Folge die tulturgeBcliicht- 
licben Bieeultate seiner neunjährigen sprachlichen ForBchungen auf 
dem griechiech-itaÜBchen Qebiete herauszugeben; das TOrliegende 
1. Hdt darf als Einleitung zu den späteren Untersuchungen ange- 
eehen werden, welche die maunigiachsten Einflüiue seitens dei 
ideellen und materiellen Kultur n^er nachweisen sollen. Über 
die einschlägige Litterator vgl. unten. 
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Italien ist nnter diesen drei südlichen Halbinseln 
die rein enropäische. Die Balkanbalbinsel weist mit 
ihrer Lage und der reich entwickelten Ostküste auf 
Asien, Spanien auf den Atlantifichen Ocean and Afrika, 
Italien dagegen nimmt im Mittelmeerbecken zwischen 
den Gliedern Europas eine centrale Stellung ein. Frei- 
lich hat im Gegensatz zu Griechenland der Ostrand mit 
seiner einförmigen, hafen- und inselarmen Küste keinen 
Anteil an der völkerverbindenden und völkerbeherrschen- 
den Weltstellung, welche die Apenninhalbinael über die 
das Mittelmeer umkränzenden Länder zu erringen be- 
rufen war; die Bewohner der Ostküste sind ohne histo- 
rische Bedeutung geblieben und von den Völkern des in 
jeder Art entwickelten Westrandes abhängig gewesen. 
Aber die große Ausdehnung des Litorals bei ganger 
kontinentaler Breite, welche auch die Verbindung aller 
Stämme zu einer politischen Einheit erschwerte, wies die 
Bevölkerung mit ihren Literessen nach außen ; die eigent- 
liche Halbinsel zeigt sich durch die Gebii^ in eine große 
Anzahl abgeschlossener Thäler und kleiner Gestadeland- 
schaften zerschnitten, welche keine natürliche Beziehung 
auf einander hatten und eines gemeinschaftlichen Mittel- 
punktes ond Verkehrs in dem Grade entbehrten, daß 
ihnen oft die Kommunikation von der Seeseite leichter 
war als von der Landseite. Diese Zerrissenheit erreicht 
in stetiger Zunahme gen Süden in Calabrien ihren 
Höhepunkt. ') 

Die ersten Anfänge der italischen Bevölkerung lie- 
gen im Dunkel; man geht aber wohl kaum irre, wenn 
man die erste Einwanderung von Korden und nicht von 
der See her voraussetzt. Auch in geschichtlichen Zeiten 
dauert diese Strömung von Nord nach Süd fort^ so daß 



1) Daniel, Hundb. d. Geogr. U*, 151 f. - 
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die älteBten Stämme im Süden erecheiiieD: bö die Ja- 
pyger, sicherlich indogermanischer Abstammui^.*) 

In ^ der Mitte der Halbinsel wohnten die eigentlich 
italischen Stamme, deren Sprachen unter allen indoger- 
manischen dem Griechischen am nächsten stehn: „ans 
sprachlichen Gründen läßt sich mit yollkommener Sicher- 
heit erschließen, daß aus dem gemeinschaftlichen Mutter- 
schoß der Völker und der Sprachen ein Stamm ausschied, 
der die Ahnen der Griechen und Italiker gemeinschaft- 
lieh in sich schloß; daß aus diesem alsdann die Italiker 
sich abzweigten und diese wieder in den westlichen und 
östlichen Stamm, der östliche noch später in TJmbrer 
und Osker, auseinander gingen."') 

Der zur Weltherrschaft berufene latinische Stamm, 
in der Ebene südlich vom Tiber hausend, hat mit sei- 
nem latinischen Dialekt die umhriscben und samni- 
tischen Nachbarn TÖllig überflügelt, von den unbedeu- 
tenderen Stämmen hier ganz zu schweigen; alle zusammen - 
aber bildeten durch ihre eigentümliche geistige Bega- 
bung einen ausgezeichneten Gegensatz gegen die Hellenen: 
darum ist es eine vei^ebliche Bemühung, diesen G^en- 
satz aus der Natur der von ihnen bewohnten Länder 
herleiten zu wollen. Höchstens kann man darauf hin- 
weisen, daß die unglückUche Küstenbildong von Mittel- 
italien die italischen Stämme auf sich beschränkte und 
jene anregenden Einflüsse, welche Griechenland von 
Ägypten und dem Orient erhielt, ausschloß. Um so mehr 
aber erfuhr Latium eine dauernde geistige und belebende 
Erregui^ als nun einmal der Seeverkehr mit Griechen- 
land, zunächst mit den süditalischen und sicilischeu Eo- 
lonieen erwacht war. 



1) Nach Mommsen, t. G. I* 10 find aie sogar mit den Hel- 
lenen Btamm- odei wahlverwandt. * 

2) Momnuen, r. O. I* 14. 
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Neben den Völkern italUchen Stammes erscheinen 
weiter nordwärts als drittes Volk die Etrusker (Tnsker, 
Tursker oder Tyrrhenen) oder Rasen, wie sie sich selbst 
nannten. Ihre Abkunft und Sprache sind noch sehr im 
Unklaren;*) wir haben ihrer hier nur zu gedenken als 
der ältesten Seefahrer Italiens. Sie entwickelten 
sich dazu in dem Lande am Amus, und Caere, nicht 
fem von der Tibermündung, wurde ihr Haupthafen. Da 
aber ihr eigenÜichea Laad nur schlechte Häfen bot, so 
eroberten sie die Küstenstriche von Gampanien, wo sie 
ähnlich wie im eigentlichen Tuskien einen Bund von 12 
Städten gründeten. Mit den Karthagern vereint suchten 
sie von hier aus dem griechischen Handel und den grie- 
chischen Kolonieen in diesen Gegenden ein Ende zu 
machen, aber die Seeschladit von Kymai im Jahre 474 
brach die Seeherrschaft der Etrusker: es war um die- 
selbe Zeit, wo die Griechen im eigenen Lande über die 
' Ferser bei Salamis und in SiciUen hei Himera über die 
Karthager glänzend und folgenreich siegten. Zu Lande 
wurden die Etrusker später von den Bömem unterworfen, 
weldie in der vorgriechischen Zeit von ihnen wohl man- 
cherlei in mechanischen Künsten erlernten, jedenfalls 
aber Thon- und Bronzewaren von dorther bezogen; 
auch sind die etniskischen Beligionsformen mit ihrem 



1) Homers ffiV rt äv' i^x'^f^"'^ "^^ '^ ^^ ^ *ov ivöijatv 

(E 224) hat uenerdinga die verdientea Forsdier Deecke und 
Pauli veranlaßt, ilire Studien gemeinschaftlich beransrngehen ; die 
nicht imbedeutende Litteratnr hat in voUständiger Übersicht 
trefflich gesammelt E. HSbner in seinem Orundriß zu Torleson- 
gen über die lateinische Grammatik, 2. Aufl. 1880, woselbst sich 
in g 6 (pp. 9 — 13J die Stellung des Lateinischen innerhalb der 
fibrigen italischen Sprachen so um^send beleuchtet findet, dafi 
Yerf^ ausdrücklich auf diese Zusammenstellung hinzuweisen sich 
verpQiditet fOhlt. Anßer den Etruskem ist dort die Rede von 
ümorem, Sabellem (Marrociqem, Marsern, Äquern, Vokkern; 
Sidicinem, Frentanem, [Campanem], Lucanern, Appulern) und Mes- 
sapiem. 
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eigentämlichen Bitual nicht ohne EinfluS auf Rom ge- 
blieben* bis Aex hellenische Geist auch hier Biegreich 
einzog. *) 

Es ist für onsere Zwecke überflüssig, die übrigen 
Volkselemente der Äpenninhalbinsel genauer aufzuzählen ; 
es mag genügen, in obigen Hauptzügen eine Andeutung 
Yon der Bevölkerung des Landes gegeben za habeui in 
welches oua die Griechen als Kolonisten kamen und da- 
mit den ersten Anstoß zn jener folgenreichen Berührung 
gaben zwischen Hellas und Rom. 

Es ist nicht nötig, bei diesem Verkehr eine Vor- 
stufe phönikisch-italischer Beziehungen anzusetzen; die 
Stelle bei Thuk. VI 2: 

twxow di xai 0otpai(g ne^i Jiäaav fUv zijv Suceiiav 

Sx^i TS ini cjg &aitiaa^ änolaßSvtBg xai zä ^i- 

xel[Uiva vtjaidta ifiTToqiag Ivexey t^g n^g tois 

StxeXovg. inctdi] äs ol "Eki-ifveg TTOilAoi xata &a~ 

Xaaaap hieiginXtov, ixltnöviKi; xa nJUiat Mori^v 

xai Soi^svza xai IIdvaQ}iov fyyvg rwc 'EXv/ioin' 

^voix^flaitfg ivifioVTO,^ 

hat Mommsen*) mit Hecht benutzt, um den Beweis dafür 

EU liefern, daß die Phüniker auf den Landspitzen and 

Inselchen um ganz SiciÜen herum ihre Faktoreien wegen 

des Handels mit den Eingebomen, nicht um Land zu 

gewinnen, gegründet haben. Nur eine einzige phönikische 

Niederlassung ist mit einiger Sicherheit auf dem italischen 

Festlande nachgewiesen worden, nämlich die punische 

Faktorei bei dem oben erwähnten Caere; dieselbe ist 

aber bald spurlos verschwunden, und nicht der mindeste 

Grund hegt vor, sie für älter als die gleichartigen helle- 



1) Vgl. Guthe- Wagner, ^Lehrbuch der Geographie, 4. Aufl., 
p. 471 ff., dei durchweg Mommsens AusfQhrungen gefolgt iBt. 

2) R. G. I' 127. 
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niechen Aasiedlnngen an denselben Gestaden zu halten. 
Vielmehr haben die Bewohner Latiums die Phöniker. erst 
durch hellenische Vermittelung kennen gelernt, wie dies 
die dem Grriechischen entlehnte Benennung der Poeni*) 
beweist. 

Obgleich also von allen bekannten Stämmen die 
Phöniker sich zuerst in das Mittelmeer hinausgewagt 
haben, obgleich sie zuerst den Seeverkehr erööiQeten und 
in unglaublich früher Zelt das Mittelmeer bis zu seinem 
äußersten westlichen Ende befuhren,' obgleich schließlich 
fast an allen Gestaden vor den hellenischen phönikische 
Seestationen erscheinen: in Hellas selbst, auf Kreta und 
Kypros, in Ägypten, Libyen und Spanien, — so lag ge- 
rade der italische Kontinent denselben um so femer, 
als die älteste Schiffahrt wesentlich Küstenfahrt war. 
Wir dürfen auch der weiteren Behauptung Mommsens 
Glauben schenken, daß allem Anschein nach es die hel- 
lenischen Schiffer gewesen sind, die zuerst unter den 
Anwohnern des östlichen Beckens des Mittelmeers dlq 
Italischen Küsten befuhren. Dieser Umstand ist lur un- 
sere kulturgeschichtliche Darstellung von größter Wich- 
tigkeit, wie wir bald genug sehen werden. Zunächst 
aber Ist die Frage zu lösen, aus welchen Gegenden die 
griechischen Seefahrer dorthin gelangt sind;*) nur diese 
wird sich einigermaßen mit Sicherheit beantworten lassen, 
während die andere, wann dies geschehen, immer nur 
auf mehr oder minder schwankende Hypothesen stoßen 
muß. 

1) Über Poeaus, Poenicns, Poenicius s. Coree. Yokalistn. 
etc. n'814. — Hehn, Kulturpflanzen und Hauetiere, 3. Aufl., S. 529: 
*Da8 auch eine kürzere Form iu alter Zeit im Gebrauch war (für 
Oolvf^), geht aus dem entlehnten lateinischen Foenus hervor, 
welches griechisch 0olyog wBre.« — Keller Qpileg. Hör. c. 2, 13, 15> 
p. 1S6. — Vanic. Fremdw. 60. — 

2) E. Curtiua, griech. öeBcli. I* 412 ff. — 
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MaXkeg xe »dfufjag hitXäS^ov %üv olxadel — ^) 
Das war eio alter Schiffersprach, in welchem sich kund- 
giebt, wie unheimlich den Hellenen außerhalb ihres Insel- 
meeres zu Mute war. Aber der Trieb, auch die entlege- 
neren Küsten mit ihren unbekannten Völtem in den 
Kreis ihres Verkehrs hereinzuziehen, ließ sich selbst durch , 
widrige Strömungen , trüben Himmel und unbekannte 
Winde nicht abschrecken. Freilich ist der erste Verkehr 
mit dem westUchen Kontinente von den Inseln ausge- 
gangen, welche vor dem äußeren Golf von Korinth liegen : 
also von den Echinaden, sodann von den größeren und 
ferneren Meerinseln, wie Zakynthos, Same, Ithake und 
Leukas, ganz besonders aber von der nördlicher gelegenen 
Kiiateninsel Kerkyra oder Eorkyra, welche mit Euboia 
in unTerkennbarer Verbindung stand und so auf die noch 
älteren Beziehungen zum ionischen Kleinasien hinweist. 
«Kerkyra war die Schwelle von Italien. Denn nördlich 
von der Insel ist es nur ein Sund, welcher die Konti- 
nente trennt, schmaler als die Wasserbreite zwischen 
Kythera und Kreta; vom epirotischeu Ufer sind die 
Äpenniuen sichtbar. Hier hat ein Völkerverkehr statt- 
gefunden, welcher der Zeit chalkidischer Kolonisation 
lange vorausgegangen ist." — 

Es ist iur unsere Betrachtungen unwesentlich, ob 
in Messapia, dem Lande der Japjger, die Brudervölker 
der Gräker und Italiker, welche sich vor Zeiten im 
illyrischen Beistand getrennt hatten, also im süditali- 
schen Halbinsellande auf dem Seeweg zuerst wieder mit 
einander in Berührung gekommen,^) oder ob die Bezie- 
hungen anderer Art g^vesen sind"), gleichviel, für Ita- 
lien ist es von den wichtigsten Folgen gewesen, daß die 

1) Sttabo 878. 

2) Cnrt. gc. Gesell. I 415. 

3) Uomms. r. Qesch. I 11 Amn, 
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yon Osten kommenden Elemente der Civilisation nicht 
zunächst auf seine östlichen Landschaften einwirkten, 
sondern erst aus den westlichen in diese gelangten. 

Auf den westgrie&hischen Inseln wohnten die lelegi- 
schen Völker der Kephallenen, Taphier und Teleboer; 
der TaphierkÖnig Mentes trieb zuerst den überseeischen 
Handel, indem er aus Temesa das Kupfer holen ließ und 
dafür Eisen- und Stahlwaren austauschte. Mit diesem 
Handel floß gleichzeitig von dem griechischen Sagen- 
schatz nach der Westküste Italiens; wenn später grie- 
chische Bildwerke mit ihren durchaus auf dem poetischen 
Schatz der Nation ruhenden Darstellungen bereitwillige 
Aufnahme fanden, wenn die Kamen von Bellerophontes, 
Laomedon, Ganjmedes, Neilos und Semele in Altlatium 
barbaxisiert viedererklangen als Melerpanta, Aln- 
mentus, Catamitus, Melnsnnd Stimnla*), so lassen 



1) CocUh aiiH KixXtolp mit Monunaen (r. G. I. 226) entetan- 
den zu denken Terbietet una die offenbare Verwandtaohaft dei 
WortoB mit cae-cn-8 von der Wurzel ska, also aufl *aco-cillu-a, 
dunkel machend, vgl. Vanic. Wb. 1056. Proeepna dagegen aoB 
Jl€Qae(p6y^ abzuleiten verhindert uns eineraeita weder die heftige 
Polemik CorsBena [ital. Sprachk. 233 f.), noch vermögen ans an- 
dererseita die von aahlreichen Gelehrten angeführten Gründe von 
der Entlehnung zu überzeugen; man vergl. CIL. I 57. p. 554 n. 35. 

— Bücheler-Windek. laL Dekl. 64. — Neues Formenl. I. i. U.— 
Gores. Beitr. 395; Nachtr. 304; Vok. I 843. 677. 683. H. 548. 722. 

— Mommsen r. G. I 179. — Vanic. Wb. 585 f. — Graßmann, 
Kuhns Ztschr. XVI 106; Zeyss, ibid. XVII 436. — Jordan krit. 
Beitr. z. Geaeh. d. lat. Spr. 68—72, aber auch 357, und dazu Ost- 
hoff, Zamekes litt. Centralbl. 1879, N. 34, p. 1095. — Böcheler 
Rhein. Mua. XXIII 284. — Jahreaber. d. philol. Vereins in d: Ztschr. 
f. d. Gynmasialw. XXXI. Jahrg. Dezbr. 1877, p. 374. — 0. Keller, 
Jahrb. 1875, 77. — Id. rbein. Mus. XXX 1875, 128 f. — E. Huschte, 
d. neue oak. Bleitafel und d. pelign. Inachr. aus Corfinium, p. 89. 
Sophua Bugge, altital. Studien, p. 74 und Verf., Zamekes Centralbl. 
1878, N. 40, p. 1325. — Deecke in Beizenbergers Stud. 2, 164. — 
Nicht unerwähnt dürfen wir lassen, daß Jordan in seinen kriti- 
schen Beiträgen Eor Geschichte der latein. Sprache u. a. auch gerade 
den Wörtern Melerpanta, Alumento, Catamitns, Melo seine beson- 
dere, leider etwas allznkühnen Anlauf nehmende Aufmerksam- 
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diese Umstände einigemLaßeii erkennen, in wie ferner 
Zeit schon solche ErzäMungen von Latinem vernommen 
vjii wiederholt worden sind. Für die schon sehr früh- 
zeitige Ausdehnung der hellenischen Fahrten auch nörd- 
lich vom Vesuv dient als bester Beweis die Lokalisierung 
der Odysseussage an den Küsten des Tyrrhenischen 
Meeres; mit der ersten aufdämmernden Kunde von Ita- 
lien beginnt auch Diomedes im Ädriatischen, Odysaeus 
im Tyrrhenischen Meer zu irren. ') Die Ghallddier lösten 
die Taphier im Erzhandel ab; als die beste Gegend zur 
Niederlassung erkannten sie die campanisdie Küste, wo 
die üppigste Produktionskraft des Bodens mit der glück- 
lichsten Uferbildong zusammentraf. Und während am 
südlichen Zugang des Grol& Teleboer schon die Insel 
Capri besetzt hatten, gründeten die euböischen Seefahrer 
auf den westlich gegenüberliegenden Inseln, den metall- 
reichen Pithekusen, eine Stadt, welche sie nach dem 
ältesten Hauptort ihrer Heimatinsel Kyme nannten. 
Zur selben Zeit wurde von Lokrem vom Berge Fhrikios 
in Äiolis, in Kleinasien, am Elaitische^ Busen eine Stadt 
gleichen Namens mit dem Beinamen 0^ixwyii gegründet^), 
die Vaterstadt Hesiods und Ephoros'. So ist denn das 
italische Kym^ bald von den Italikem in Cumae") ver- 
wandelt, auf steiler Anhöhe des Gaurus, etwas nördlich 
vom Vorgebiige Misenum, gegründet wohl um 1050, als 

keit zugewandt hut; er Betst eine >vielleioht äolodorieche Vorm« 
Msi.XB^tpüvTtjg, ebenso ein Ta-^-o-fi^diig und M^log voraus, 
während er für Almnento Alumeto lesen will. — 

1) Curtiua gr. Q. 1 654, 194: >Die in dem jOngern vÖtTzo; 
der Odjeaee aufgenonunenen italischen Lokalsagen iaUen durchaus 
in den Bereich der chalkidischen Kolonie^i; Müllenhoff deutsche 
Altertnmak. 1,57.* 

2) Herod. 8, 180. 

3) Ambrosch, Studien s. Andeutungen etc. I 209, 60. vgl. auch 
Dionys. 6, 21. 7, 2. — 
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die älteste und zunächst blühendste, reichste und ange- 
sehenste der griechischen Eolonieen in It^en anzusehen. 

„Jahrhunderte lang hat Kyme einsam auf seinem . 
Strandfelsen gelegen, ein Vorposten helleniacher Bildung 
im fernsten Westen. Hier hat griechisches WeseQ 
auf italischem Boden zuerst tiefere Wurzel ge- 
schlagen. Von hier sind die umliegenden Gestade mit 
griechischen Gottesdiensten und Heroens^en erfüllt, von 
hier wird auch die Erz- und Eiseninsel Aithatia (Elha) 
ihren Namen und ihre geschichtliche Bedeutung erlangt 
haben. Aus der Zeit der frühesten Ausbreitung helle- 
nischer Seestämme hat Kyme sich in tapferem Wider- 
stände gegen die umwohnenden Barbaren gehalten, bis 
nach Beruhigung der Meere neuer Zuzi^; aus Euboia, 
Samos und anderen Gegenden zuströmte und den Dop- 
petgolf von Neapel zu einem blühenden Griechenland 
machte."') — 

Wenn die Fahrt der hellenischen Schiffer durch den 
engen Sund zwischen Italien und Sicilien zur neuen 
Pflanzstätte ging, sahen sie zur Linken dieselben vulka- 
nischen Rauchsäulen gen Himmel steigen, welche, wie 
sie wohl erfahren hatten, an der üppigen Fruchtbarkeit 
der Fhlegräischen Felder mit ihren geheinmisvollen 
Kräften einen Hauptanteil besaßen. Es lockte sie, wie 
am Fuße des Vesuv, so auch in der Nähe des Ätna sich 
anzusiedeln; dann befestigten sie mit Hilfe von Messe- 
niem aus der Peloponnes, welche der erste messenische 
Krieg zu Flüchtlingen gemacht hatte, imter Anführung 
des Antimnestos den Biß, welcher Insel und Halbinsel 

1) Nach Holm, Q«8ch. Siciliens, freilich erst tun 900 gegrOn- 
det; Tgl. Strabo 243. 254. 204. YeU. Paterc. I 4. Euseb. — Der 
Dialekt der Ajtaiedlnng war der ionische. — Momms. r. G. I 31. 
128. 130. 200. 444. — Niebuhi will treüich nicht Klauben, d&Q es 
die älteste grieohiache Kolonie sein sollte, vgl. r. G. I 173 f., fer- 
ner m 204 f. - 
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zu haben achjen'), und nannten ihn "^P^tov. 
Jene siciliache Kolonie aber, welche die Söhne des Mut- 
terlandes Euboia mit der Tochterstadt Eyme zusammen 
gründeten, war die alte Stadt der Sikuler Zankle (sit. 
Säjidoy, die Sichel), deren Name vorläufig beibehalten 
wurde. 

Hier war freilich kein Puakt zum Stehenbleiben. 
Fast gleichzeitig schritt die griechische Kolonisation nach 
Norden wie nach Süden mit festem Schritte weiter vor, 

Ea würde jedoch zu weit fuhren, auch außerhalb 
des Rahmens unaerer Betrachtung liegen, wollten wir 
mit Reicher ÄuBfiihrlichkeit die Entwicklung dea Fort- 
schrittes sämtlicher griechiacher Kolonieen auf itali- 
schem und sicilischem Boden verfolgen; jene eraten Aus- 
wanderungen blieben nicht vereinzelt; lonier von Naxos 
und von CfaalkiB auf Euboia, Achäer, Lokrer, Bhodier, 
Korinthier. Megarer und Spartaner folgten nach. So ist 
denn das griechische Sicilien und GroBgriecbenlalid aus 
den versdiiedenartigsten hellenischen Stammschaften oft 
ununterscheidbax zusammengeachmolzen. Jedoch können 
wir mit Monimaen^} im ganzen drei Hauptgruppen unter- 
Bcheiden: die ursprünglich ionische, die achäische 
and die doriache. Von den wenigen mehr vereinzelt 
stehenden Anaiedlungen wird später noch die Rede sein. 

Zunächst also die unter dem Namen der chalki- 
dischen Städte zusammengefaßte, ursprünglich ioni- 
sche Gruppe. Zu dieser geköH in Italien das viel 
erwähnte Kyme mit den übrigen griechischen Nieder- 
lassungen am Vesuv und Rhegion*); auf Sicilien, wie 



1) Aesch. ap. Strab. 6, 258. Eic. Strab. 6,11. D. Sic 4,85. 
Phil, iacorr. mund, 26. Euat. au D. Per. 340. Schol. D. Per. 80. 
Flin. 3, 8 (14). Solin. 5, 5. PaoB. 4, 23, 6. Heracl. Font. c. 25. 

2) B. O. I 129. 

3) Auch PyxQB (Bnzentum, jetzt Policaatro [mcdtaöxfaft^ov} 
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wir sahen, Zankle (das spätere Messana): außerdem 
aber Naxos, Eatane, Leontiaoi und Himera. Wie 
nämlich Zankle durch seine Lage an der so wichtigen 
Seestraße ein für den Handelsverkehr unentbehrlicher 
Funkt war, so vereinigten die anderen Plätze Siciliens 
die günstigsten Eigenschaften für das Gedeihen eines 
griechischen Gemeinwesens: „eine Reihe von TJferebenen, 
welche sich mit wohlbewässerter Niederung in das Land 
hineinzogen, im Eücken von schützenden Bergen um- 
geben, am Strande oß'ea und mit günstigen Ankerplätzen 
ausgestattet". — Die Daten der einzelnen Gründungen 
setzen wir, dem jetzigen Standpunkt der Untereuchungeo 
entsprechend, bei Naxos auf 735, Eatane und Leontinoi 
um 729, Himera um 650 v. Chr. 

Auf der Eüstenstrecke um den Vesuv herum entstan- 
den aber durch Zuzug neuer Kolonisten aus Griechen- 
land her folgende neue Städte: durch ionische Samier 
520 Drkaearchia, von den Italikem später Futeoli 
^ die Brünnlein (das heutige Pozzuoh) genannt, dtmn 
aber unter Mitwirkung athenischer Auswanderer Nea- 
polis, deren früherer Name, besonders nach dichteri- 
scher Überlieferung, Farthenope gelautet haben soU. 
Das ältere Palaeapolis ist wohl in der „Neustadt" 
au^egangen; jedenfalls findet es 326 t. Chr. keine Er- 
wähnung mehr. Griechisches Wesen aber und griechi- 
sche Sprache erhielt sich in Eyme bis zu den Goien- 
kriegen, in Neapolis bis ins 7. Jahrhundert nach Chr., 
wie uns sogar Inschriften beweisen. 

Die zweite Gruppe ist die achäische; sie um&ßt 
Sybaris und die Mehrzahl der grot^echischen Städte, 
welche später den mächtigen acluÜscheD Städtebund 

di Buaento) gehSrt hierher; es ist 467 von loniem aus Rhegion 
erbaut worden, vgl. das instruktive Lehrbudi der alten Geographie 
von Heinrich Kiepert p. 442 S. — 



DiglizüäbyGoOgle 



17 



bildeten. Seit dem 8. Jahrhundert v. Chr. wurde von 
diesen vorzüglich achäisch - äolischen, in großer 
Menge eingewanderten Ackerhaukolonisten die schwäche- 
ren Völker der Chaoner, der önotrer, ein Teil der 
Sikeler und die eigentlichen Italer oder Italioten 
unterworfen und nach und nach so völlig assimiliert, 
daß das ganze Land in der Blütezeit des 6. und 5. Jahr- 
hunderts als ein nach Sprache und Sitte griechisches 
galt und den Beinamen ^ fityäXi} 'EXläg^), magna 
Graecia*) (auch maior') erhielt. 

Syharis, um 720 v. Chr. von Achäem und Tröze- 
niem in der iiheraus fruchtbaren unteren Thalebeue des 
Krathis gegründet, beherrschte in seiner Blütezeit, wo 
es als reichste Stadt des ganzen griechischen Westens 
galt, auch die Westküste des späteren Lucaniens, im 
ganzen 4 Volksstämme und 25 Städte, bis es 510 v. Chr. 
von den Erotoniaten besiegt und völlig zerstört wurde. 
An seiner Stelle wurde 443 unter athenischer Führung 
die neue gesamthellenische Kolonie Thurii (@ot^^0(, 
auch &ovguc) angelegt. Kroton (jetzt Cotrone), 710 
von Achäem erbaut, hatte bis zur lucanischen Erobemng 
großen Landbesitz, zu welchem die alten önotriachen 
Landstädte Petelia, Skylakion (Squillace) und das 
durch Kupfergruben bekannte Temesa oder Tempsa 
gehörten, während die gleichfalls von Kroton ausgegan- 
genen Städte Kaulonia und Terina sich zu selbstän- 
digen achäischen Gemeinden erhoben. 

Die Küstenstädte des späteren Lucaniens sind eben- 
falls von durchaus griechischer Gründung: im Tyrrheni- 
schen Meere Poseidonia, einst die entfernteste Stadt 
des Gebietes von Syharis, nach dessen Fall selbständig, 
nach der lucanischen Eroberung um 400 nur unter ihrem 

1) Zuerst bei Polyb. — 2) Cic. — 3) Liv. u. a. 
SiwlfeU. lUlotiuo I. ^ 
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italiachen Namen Paestum bekannt, deren berühmte 
Tempelruinen noch beute einen Abglanz der einstigen 
Herrlicbkeit wiederspiegeln. Sodann Laos am gleichna- 
migen Fluß (jetzt Laino), ebenfalls eine achäische Än- 
siedlung von Sybaris. Am Tarantinischen Golfe Metabus 
oder Metapontion (lat. Metapontum), die nördlichste) 
um 700 entstandene achäische Ansiedlung. 

Der dritten, dorischen Gruppe gehören, wie Sy- 
rakus, Gela, Akragas, so überhaupt die Mehrzahl 
der sicilischen Kolonieen') an, in Italien aber nur Taras 
und dessen Päanzstadt Herakleia. 

Betrachten wir zuerst die dorischen Kolonieen der 
Ostküste und des inneren Siciliens. Die Altstadt von 
Sv^ax6aat wurde auf der Insel Ortygia, auch bloß vämt 
genannt, nur ein Jahr nach der Gründung von Naxos 
734 y. Chr. durch korinthische Auswanderer, welche die 
früheren phönikischen Ansiedler verdrängten, gegründet 
Syrakus ist später mit seinen andern Stadtteilen Tycha, 
Temenites oder Keapolis und Epipolae vor der Erbauung 
der großen hellenischen Hauptstädte des Orients, wie 
Alexandreia, Antiocheia und Seleukeia, die größte, volk- 



1) Auch die AioXov v^Om oder AioXideg (Äeoliae), viiUEanisch 
beaondem 'le^a 'HtpakSTOv (jotzt noch Vulcäno genannt, aber er- 
loschen) und JSTQoyi^X^ (jetzt Stroniboli), bildeten sämtlicli den 
Besitz eines kleinen dorischen Staates, einer 580 angelegten Ko- 
lonie von Rhodiem und Enidiem, welche aus Liljbaeon vertiiebeu 
waren, deren Stadt auf der gleichnamigen Halbinsel Lipara lag 
(XtTcaqä »die fette«, jetat Lipari, die ganze Giruppe auiÄ al TiSf 
jimaoaUay v^aoi). Diese Oriechen bildeten eine Art Yorhut 
SicUiena gegen die oben erwähnten etruskiBidien Piraten , deren 
Motten sie wiederholt geschlagen haben, und zogen einen reichen 
Gewinn aus dem Yerkanf des auf der Inselgruppe in Menge vor- 
handenen Schwefels und Alauns. Die weniger angebauten klei- 
neren Inaein sind die aus zwei durch einen Sattel verbundenen 
Vulkankegeln bestehende , davon benannte Didyme Salin», 
PhoenikuBsa >die datteb;eiche<, Filicudi, Erikussa »die mit. 
Heidekraut bewachsene*, Alicudi, Euonjmos »die linke«, Panaria. 
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reichste und glänzendste ^er von Hellenen bewohnten 
Städte geworden; zu seinem Gebiet gehörten die klei- 
neren am Südrande der Insel von Doriem bewohnten 
Städte Akrae seit 664, Kasmenae 644 u. Kamarina 
599, letzteres seit 485 von Gela aus mit neuen Kolo- 
nisten verstärkt und selbständig, aber unbedeutend. 
Megara, zubenannt Hybiaea oder Geleatis, seit 476 das 
oben erwähnte, ursprünglich ionische, dann aber dorifi- 
cierte Leontinoi; im Binnenlande eine große Zahl hel- 
lenisierter Orte der Sikeler, besonders Neeton (jetzt Noto), 
Enna oder Henna (jetzt Castrojanni), Assoros (jetzt 
Asaro), Inessa oder Aetna. 

Ferner die dorischen Städte der Südwestküste Gela, 
Akragas und Seiinas. 

Gela wurde 689 von Kretern und Rhodiem in 
fruchtbarer Küatenebene (reXotoy ntdion) erbaut und bald 
sehr mächtig, 405 aber von den Karth^em und 208 
von den Akragantinem zerstört. Seine Kolonie Akragas 
(jetzt Girgenti), 581, herrschte im 5. Jahrhundert als 
bedeutendste Handelsstadt der ganzen Südküste bis zur 
Nordküste bei Himera, 401 von den Karthagern zerstört, 
340 durch neue Kolonisten völlig hergestellt, während 
die kleine lakedämonische Niederlassung Herakleia 
Minoa schon 403, kaum gegründet, durch die Karthager 
zerstört völlig verschwand. 

Endlich hat Selinus, um 628 von Megarensem aus 
Hybla bei Syrakus gegründet und Jahrhunderte lang 
mächtig und volkreich, ebenfalls von karthagischer Seite 
409 Eroberung und 250 völlige Zerstörung erfahren ; die 
zum Teil unvollendeten Tempelbauten von Selinus und 
Akragas gehören jetzt zu den kolossalsten und ältesten 
erhaltenen Werken griechischer Architektur. 

Auf dem Festlande besaß die Südküste der Halb- 
insel an dem danach benannten Tarantinischen Meer- 

2* 
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busen durch die Lage des 708 von lakoniscliea Doriem 
besetzten TÖQag erneu sicherea Fort auf einer Aachea, 
aber felsigen, ein seeähnliches Becken fast völlig ein- 
schlieBenden Landzunge. Von dieser Stadt wird später 
bei Gelegenheit der Schilderung des Handels ausführ- 
licher die Rede sein; gar bald erwuchs sie nämlich zur 
blühendsten Handels- und Fabrikstadt Unteritaliens. 
Als von den Tarantinern gegründet und wohl auch in 
Abhängigkeit erhalten sind die beiden kleineren griechi- 
schen Küstenplätze der Landzunge anzusehen: im Golfe 
auf einer vorspringenden kleinen Felshalbinsel K alli p o li s 
(einheimisch Anxa, jetzt Gallipoli genannt) und an der 
Ostküste Hydruntum {'VdQovg, in lateinischen Inschrif- 
ten auch Hutrentum, jetzt Otranto), mit kleinem Hafen, 
der aber als Uberfahrtspunkt über die schmälste Stelle 
der Meerenge viel benutzt wurde. 

Das gemeinsam von Tarantinern und Thuriem 4S2 
angelegte Herakleia wurde als neue Bundeshauptstadt 
der gesamten Italioten die Nachfolgerin des von loniem 
aus Kolophou gegründeten Siris, welches Achaer vor 
500 zerstört hatten. 

Vereinzelt steht eine Gründung äolischen Stammes 
da , nämlich L o k r o i , zum Unterschiede beigenannt 
ZetfVQiot oder 'Em^tpvqioi nach dem benachbarten Ze- 
phyriachen Vorgebirge, eine vor 675 entstandene Ge- 
sammtan Siedlung der westUchen Lokrer; ihr Gebiet 
reichte über das Waldgebirge Sila bis au die Westküste, 
wo die Städte Medama (Medma oder Mesma, der Fluß 
heißt noch jetzt Mesima) und Hipponion lagen. Schließ- 
lich noch das von äüchtigen phokäischen loniem um 
540 erbaute V e 1 i a , griechisch genauer umschrieben 
' YiXti (Münzen JeAi^iwr), attisiert in 'EUa, in der Mun- 
dung eines engen, wenig Ackerboden gewährenden Thalea 
aber mit gutem Ankerplatz und durch Fischfang und 
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Seehandel zu mäßiger Wohlhabenheit emporgeblüht: be- 
kannt als Sitz der nach ihr benannten Philosophen- 
schule. 

Blicken wir zurück auf die griechische Einwanderung, 
so überwiegt in derselben die ältere hellenische Schicht 
der lonier und der vor der dorischen Einwanderung in 
der Peloponnes ansäsBigen Stämme; die lonier waren eben 
ein altes Handels- und Schiffervolk, während die rein 
dorischen Stämme zu allen Zeiten dem Seeverkehr femer 
geblieben sind. Belehrend ist Mommsens Bemerkung») 
über den Münzfuß, in welchem die verschiedenen Ein- 
wanderergruppen sehr bestimmt auseinandertreten. „Die 
phokäiscben Ansiedler prägen nach dem in Asien herr- 
schenden babylonischen Fuß. Die chalkidischen Städte 
folgen in ältester Zeit dem äginäischen, das heißt dem 
ursprünglich im ganzen europäischen Griechenland vor- 
herrschenden und zwar zunächst derjenigen Modifikation 
desselben, die wir dort auf Euboia wiederfinden. Die 
achäischen Gemeinden münzen auf korinthische, die do- 
rischen endlich auf diejenige Währung, die Solon im 
Jahre 160 Borns in Attika eingeführt hatte, nur daß 
Taras und Herakleia sich in wesentlichen Stücken viel- 
mehr nach der Wähning ihrer achäischen Nachbarn 
richten als nach der der sicilischen Dorer." 

Es bedurfte, wie der Einsichtige nicht bestreiten 
wird, dieser knappen Darstellung der geographischen 
Grundlage, auf welcher sich nimmehr die Schilderung 
der ältesten Beziehungen zwischen den ausgewanderten 
Hellenen und den Latinem aufbauen soll. Es ist keine 
müßige Frage, was aus Latium und den Römern wohl 

1) R. ö. I 129; Tgl. ibid. 130 f. ober die Zeit der griechi- 
schen Einwanderung. 
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geworden wäre, wenn jene Kolonisation nicht bo durch- 
dringend gewirkt und die Berührungen zwischen beiden 
nicht so innige gewesen wären. Dieser einleitenden 
Untersuchung über die ältesten Verkehrsverhältnisse 
entspräche es nicht, wollten wir die Verehrung griechi- 
scher Gottheiten und Helden, die griechischen Benen- 
nungen von Münzen, Maßen, Gewichten, Handelsartikeln, 
Gegenständen der Industrie und Kunstarbeit sowie des 
Seewesens hier schon in aller Ausführlichkeit besprechen; 
wird von ihnen in Kürze die Rede sein, so sind aber 
vor allen Dingen aus dem Zeitalter der Tarquinier die 
Namen von Völkern, Ländern u. Städten zu nennen, 
aus denen wir ersehen, daß die alte volkstümliche Sprache 
dieser Epoche sich Fremdwörter vollkommen mundgerecht 
gestaltet nach einheimischen Lautgewohnheiten tmd Eigen- 
tümlicbkeiten der Wortbildung und Wortbiegung. 

So Cumae aus Kv/i^, Tarentum aus TäQcevta 
(Acc, von Tä^ag, TägapTog), Hydruntum aus 'ydQovyta 
(Acc. von ' yäQoCc, ' YÖQovvrog), V el i a aus ' Y4X^ oder 'fiiio, 
Buxentum aus Ilv^ovma (Acc, von ffv^oüg, Jlv^ovvtoi), 
Catina aus Karäv^,^) Hinna aus "£»'»'«,*) Agrigen- 
tum aus 'AxQäyayza (Acc von 'Ax^äyag, "Axqdyavto^,^) 
Sipontsm aus Stnovina {Smovg, ovvtog), Soluntum 
aus SoXovtna*) {2oi6eig {^SoXovg'], 2olösi^og l-ovytogj). 



1) Corsa. Vok. H. 256. Cati-na Or. 3708. Cati-n-ensi-nm 
Or. E. 6512. 

2) CIL. I 530 HINNAD ca. 211 v. Chr.; Cores. U 270. 

3) Corea. H 213. 

4) Beachtenswert ist in allen diesen Fällen die Ableitung 
ans dem Jedenfalls hier lokal gebrauchten Accuaativ; hinsichtlich 
der Appellativa bat neuerdings M. Rüge einiges [Bemerkungen 
zu den griechischen LehnwCrtem im Lateinischen vgl. S. 16)"] 
festgestellt, vgl. aber die Reeension von 0{skar) W{eise) ui Zamckes 
litt. CentralbL 1881 N. 20, p. 703 f., des Verf.s Kritik in der phil. 
Rundsdi. 1881. N. 22, p. 712—715. sowie H. Jordans aburteilende 
Bespr. in d. Dtoch.Litt.ztg. 1881, N. 14, p. 516 f. — E 
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Aber auch Sicnli (CorsB. 11 142) und Sicilia^) (II 365) 
selbst aus StxsXot und Stiiella, Acernntia und Ace- 
rnntini*) von 'AxeQ6vnos u, a. m., ferner die Wörter 
Achivi, ArgiTi aus '^z«'»»! und '-^^yeRw sowie Graeci 
aus rQatxoi sind Zeichen des frühsten Verkefars der Ita- 
liker mit den Griechen; besonders der Umstand, daß 
den ersteren das Griechenvolk bekannt ward, ehe der 
neuere hellenische Stanunname den älteren der Gräker 
verdrängte. Endlich die Städtenameu von Athenae, 
Sparta, Corinthus, Syrscusae n. a., ebenso Poe- 
nus, Poenicus, Poenicius.') Mit Unrecht aber stellt 
Corssen (II 813 f.) auch Karthago hierher; dasselbe 
ist vielmehr aus dem phönikischen Karthada (-Neustadt) 
entlehnt, woraus die Griechen ihrerseits Sagxt^äy bil- 
deten. 

Von Appellativis gehören hierher:*) drachu- 
ma (Corss. II131), obulas, triobulus (U142), mina 
(11263), talentum (Ü 213), statera, trutina (U 
256), calx und purpura mit purpureus (11 82. 164); 
caduceus und machina (II 256), placenta, patina 
(n 256); aplustre (Q 190), nausea, antenna'^) und 



dere, methodisch geordnete Bearbeitimg dieses sowie de* ganzen 
einschlSgigen Gebietes dOrfen wir demnäcbat in der PreiaHclirift 
von Oskar Weise erwarten: Die griechischen Wörter in 
der lateinischen Sprache, KekrGat von der Fürstlich Jablo- 
nowakischen Geaellachaft der Wissenachaften za Leipzig (1881). — 

1) CIL. I 551 (132 V. Chr.ji 475 (54 t. Chr.). Hier, iet vor- 
hergehendes e durch t der folgenden Silbe zu 1 assimiliert, da in 
Sicnlus das « des griechischen ^txtXög erst durch das folgende 
I za s Terdimkclt ist. 

2) J. N. 430. Corss. H 178; kr. Btr. 469. 476 f., woaelbst aber 
zum Teil spater berichtigte Anschauungen vertreten sind. 

3) Corsa. I 703. Hehn, Kulturpflanzen und Haustiere 529; 
vgl. auch oben. 

4) Hier aus sprachlichen Gründen, weiter unten in sachlicher 
Zusammenstellung genannt. 

6) Cnrt. Hamb. Philol.-Vera. 1855, Andent p. 4. — Momms. 
B. G. 1 197 Anm. — Kühner lat Gr. I 121. 324. — Beermonn, 
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auch wohl ancora (II 74. 81), Von den uralten Lehn- 
wörtern tensaurus (I 255) und triumphus (II 168 f.) 
wird ebensowie von Hercoles, Pollucea, Oastor, 
Apollo, Oinomavos u. dgl. die Schilderung der Ver- 
ehrung griechischer Gottheiten and Helden in einem 
späteren Hefte zu reden haben. Erwähnung finden müssen 
aber hier noch drei sehr wichtige Wörter dieser ersten 
und ältesten Kulturperiode: 

1, poena'), die Sühne nnd Buße; in der neusten 
Auflage seiner Grundzüge äußert sich G. Cortius (p. 472), 
wie folgt: 

Da anlautendes p im Lateinischen schwerlich je aus 
k entstanden ist, nötigt uns die Identificierung von 

Curt. Jub. 1874, p. 104. — Ribb. prol. Verg. 388. — Ritschi. prol. 
Plaut. Trin.' p. 93. Id. Opusc. II 522. 773. — Döderlein Wtb. 40. 
152. — Id. Syn. V 94 VI 21. Id. Hdb. 10. — Otto Keller, Jahrb. 
1877 (115), p. 125—127. — So richtig nun KeUer Ober antemia 
urteilt, so wenig billigen wir seine Behauptungen: remus sei 
aus iQBTftög, navia vieUeicht aua ravc, aupparum sMiainaQog, 
maltiB (Mastbanm) aus fialäa (dor.) entlehnt; aus einem krom- 
men Apfelbaum wird auch im Alterttuu niemand einen Mastbanm 
gemacht haben, eupparnm ist sicher onldEch, navis vom grillio- 
ttiil. Stamme nä-vi-; rSmus hängt mit Wurzel ar zusammen, 
„vom Pflügen des Meeres"; remulcum endlich gehört zu pro- 
mulcum mtd sollte doch endlich einmal von ^itiorhuJi/ getrennt 
■werden! — Vgl. noch KuhnB Zeitsohr. 14, 415 und Verf. Griech. 
Lehnw. im Lat. p. 14 ff. — 

1) Leo Meyer, der rastlose Forscher auf femer Kultnroase, 
hatte die Freundlichkeit, sich brieflich folgeuderraaßen zum Verf, 
zu äußern: „Ich halte Entlehnung des lat. poena aus dem Grie- 
chischen für ganz unzweifelhaft; ea wird schon sehrfräh ent- 
lehnt sein, stand z. B. schon auf den XU Tafeln. Das griechische 
Tiotr^ schließt sich nebst tirtiff rifBff&at, TiWficu an die alt- 
indischen ci an: cäjatai ,er rächt, er straft', caitär — ,Rächer', 
äpa-citi ,Bestrafang, Vergeltung', altbaktrisdies kafinaf. ,Strafe'- 
(janz ebenso liegt jiöieqog (-altindisch kataräa) neben zig (alt- 
indisch ki'm ,waa'). Die verschiedene Entwicklung des n und * 
aus derselben Grundlage (kv) beruht auf der Verschiedenheit der 
je folgenden Vokale (n vor o, i vor t), im Lateinischen kann 
kein p gegenüberstehen." — 
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notv^ mit kafina, lat. poena für ein Lehnwort ans 
dem Griechischen zu nehmen. Die alte Herleitung 
beider ans W. pu verteidigt Corsaen itaL Sprachk. 
140, wobei jedoch die wichtige kyprische Form — 
neioBi „er wird bezahlen" (Tafel von Idalion Z. 12 
und 25) — gar nicht erwähnt wird." — 

Sonst B. Corss. I 274. 327. 359 Anm. 370. 703. 810. 
Id. it Sprachk. 139. 140. 141 (interessant ist es, su 
hören, daß Benfey Corssens Richtung eine ,isolierende' 
genannt hat.) — Van. Wb. 155. — Bugge Kuhns Z. 
19, 406 f. (vgl. ibid. 7, 165). — FÖrstemann ibid. 17, 
369. — Fick Spracheinh. 81. Id. Wb. 126. Id. vgl. Wb. 
I 147. UI 533. IV 140. — Död. Syn. VI 274. — Geiger 
Urspr. d. Spr. p. 184, 47. p. 435. — H. Colitz d. Entst. 
d. indog. Palatalreihe, Bezzenh. 3, 198, 1. — J. Schmidt 
Verwandtsch. d. indog. Spr. 57. — Pictet orig. ind. II 
560. — Schuch. Vulgärl. I 457. —F. Max Müller üb. 
d. Result d. Sprachwissensch. Straßburg 1872, p. 22 f. 
— Kühner lat. Gramm. II 355. — Verf. gr. Lehnw. 28 f. 

Freilich sagt Mommaen, r. G. I 25 : „Gericht (crimen 
xQiyetv), Buße (poena, noifti [sie!]), Wiedervergeltung 
(talio, taXä<e, rA^mt) sind gräkoitalische Begriffe", 
was sprachlich in Bezug auf poena nunmehr hinfäl- 
lig wäre. — 

2. cädficens, i, m. g^oL xaovxtov, z6, att. xtmvxftov 
oder / . \ . ... 

caduceum, i. n, K^Qvxtov), lon. xtievxf/My, 

der Heroldstab, ein Olivenstab mit weißer Binde, wofür 
später das Schlangenpaar (vgl 0. Müllers Arch. § 379, 3) 
gesetzt wurde, ein Zeichen friedlicher Botschaft, cfr. Varr. 
ap. Non. p. 528, 18. 

G. Gurtius, Grdz. p. 438: „Dazu kommt dann noch 
die Anlehnung an den einheimischen Wörterschatz, 
für welchen Förstemann (Ztschr. I zu Anfang) den 
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treffenden Namen Volksetymologie') eingeführt hat. 
Saß das lateinische cadnceus, wie man schon längst 
annahm (Yossius Etymol. a. v.) in der That nur eine 
Latinisiemng von dor. xaQiixiov (att, xii^vxetov) ist, 
darf man nicht bezweifeln und wohl trotz der Länge 
des ä Anklang an cadere, caducus darin erkennen. 
Wollte man aber deshalb den Übergang von r in d 
überhaupt, das heißt auch in heimischen ererbten 
Wörtern für zulässig halten, so wäre das sehr falsch." — 
Femer zu vergL Curt Hamb. And. p. 3. — Död. 
Wh. 174. Id. Syn. VI 45. Id. Hdb. 23. — Schweizer- 
Sidler, Kuhns Ztschr. XII 300. Förstemann ibid. XVII 
375, TgL 430. — Grasberger Erziehung H 309. — 
Zehetmayr Wb. 57. — Krause, Ursprache, Progr. 
Gleiwitz 1876, p. 12. 
3.*) arra oder arrha, ae, f., in der 

älteren Zeit meist Üblich in der ^Q«ßäv, ävo?, o (nach 
Form arrabo oder arrhabo, VLL. ij raEs wmle ?»- 
onis,m., abgekürzte Form rabo, ^im ioyov(i4yav dtSo- 
Plaut. Truc. 3, 2, 20 (665) sq., ftii^ 7l^mta^aßo^, 
vgl Gell. 17, 2, 20; bei Cicero i,„ig äifq>tdfiag), 
kommt das Wort gar nicht vor. 



1) Yeri;L damit den Aufsatz deaaelben trefflichen Oelehrten 
in derselben Zeitschrift YTCm (Neue Folge m), 1876, 4. Heft- 
p. 376 f., betitelt ns^ni/tfiivmp ivtammv. Die Verbreitong Hei- 
ner treffenden BezeichnuDg beweist da« dänische .folksetjmologiet', 
das italienische ,etimologi» popolare' etc. ^ Verf. gr. Lehnw. p. 9, 
Anm. 26: „Änf unserm Qebiet eriimem wir an adeps ä>UMpa(ß) 
mit dem Anklang an adipiaci; aurichalcum fOr orichalcnm 
OQtixctXxoq gleichsam vonannun; averta äo^^^ an a und ver- 
tere erinnernd; incitega iyyvä'^tj als ob von in iwd tegere; 
liqniritia /Atwi>^t£a (Uqueie); obaonium o^^Moy (obsonare)! 
opifera VTiiqat (?) (ops und fero); vielleicht auch noch rampia 
^(i^aia (nunpere) u. s. w." — Eine wertvolle Fundgrube bietet 
da« tüchtige Buch v. Andreeen, Qber deutsche Tolksetjmologie. — 

2) D^ das Wort ^iihzeit^ aus dem Oriechischen int Iditet- 
niadie hinüberwanderte, geht aus der H&ufigkeit hervor, in wel- 
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da«, was bei AbschlieBung eines Kaufes als erste Anzah- 
lung darauf gegeben wird und den Kauf verbürgt, meist 
in Geld bestehend, Aufgeld, Angeld, Daraufgabe, Kauf- 
Schilling, Anzahlung, vgl. leid. or. 5, 25. Freilich ist das 
griechische Wort wiederum ein semitiscbes Lehnwort; 
Aug. Müller, semit Lehnw. im alt. Griech., Bezzenb. I 273 : 
„a^ßfäv Handgeld Isaeus = hebr. p^l? Unter- 
pfand G 66 B I 101.« cfr. Id. ib. 299.' 
Sonst: Neues Fonnenl. I 156. 653. — Död. Syn. VI 
27. — Rönsch It. u. Vulg. 239 (Corinth. H 5, 5). — 
Monuns. r. G. I 197. 201 Anm. — Ramshom Syn. I 
153. — n 614. Jordan, krit. Beitr. z. lat Spr. 12. — 
Zehetmayr Wb. 36. — Bitschi Opusc. II 499. - Verf. 
gr. Lehaw. 17 f. — Beermann Cnrt. Jub. 1874, p. 107. 
— Marqu. Privatalt. 1 39. Id. PrivaU. (1879) I 40. — 
Becker -Rein, Gallua» 2, 34. — 

Von diesen drei vrichtigen Wörtern: poena, ca- 
duceus und arrabo (arra und rabo) werden wir den 
beiden ersteren bei der Betrachtung des religiösen Lebens, 
dem letzten aber bei der Schilderung der Entwicklung 
des Handels noch begegnen. 

Auch der Begriff barbarus ,mit fremder unver- 
ständlicher Zunge redend', sowie das Adj. barbaricus, 
ersteres schon bei Naev., Plaut, ') Caec., Cato und Acc.. 
letzteres bei Plaut., Enn. u. Pac. gebräuchlich, muß in 

eher es die alüateiniscbe KomOdie dem römiBchen Publikom bieten 
durfte, so bei Plaut. MU. 957. Most 648. 918. 1013. Foen. 1343. 
Trnc 8, 2, 22. Rud. 46. 555. 861. — Ter. Heaut, Tim. 603. — 

2) Während das Ädv. barbare .nach Baibareaatt', und das 
Subst. barbaria .Auslanderei' wohl erst von Plaatus selbst ge- 
bildet worden sind. Nach dem alten Satze: ,Ehre, dem Ehre ^e- 
bfibret!' sei anch hier anf die leider fast vergessene Disaertation 
hingflwieBen, welche sich mit den Entlehnnngen des Plautus ge- 
nauer beschäftigt: Symbola ad vocabula Graeca in Unguam Lati- 
oam recepta. DieBartatio inaugnralia philologica .... quam de- 
fendet anotor Albertus Goerke Steinwaldensis. RegimoDti Pr. 
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jener Zoit aufgenommen sein; rielleicht anch der Begriff 
der Langsamkeit und Dummheit > wie er in dem aus 
ßqaävg entlehnten bardns (schon bei Plaut, u. Caec. St. 
allgemein bekajmt) vorti^. 

MDCCCLXVHL — Verf. hat auf S. 39 Anra. in seinen griech. 
Lehnw. {BerUn 1876/77) sowie in Zamckes litterar. CentraJbl. 1877, 
N. 8, p. 248 f. aiif dlo mitunter recht große Ähnlichkeit der 
Untersuchungen hingewieaen, welche zwischen der 1868 ersdiie- 
nenen Schrift Goerkes und der 1876 erschienenen Dissertation 
eines anderen vorherrHcht ; vor allen Dingen ist es befremdlich, 
daß dieser Verfasser — de vocabulis Graecis in lingnam Latinam 
translatis scripsit N(athan) J(onaB) Tnchhändler. Berolinl 1876. 
— nicht ein einziges Mal die Goerkesohe Schrift citiert. Verf. 
yersagt sich eine billig« Bephk gegen die von Än&ng bis EU Ende 
gehässige und un — feine Polemik Tuchhändlers. In der 2. Abt, 
des Bursianscben Jahresberichtes 1876, S.30f. heißt es: „dieTnch- 
händlersche Schrift bietet nur im Anhange einige unerhebliche 
Bemerkungen über Plautiniscbe Glräcismen. Ein Recensent der- 
selben macht im litterarischoa Centralblatt för 1877, N. 8, e. 248 f.. 
aufmerksam anf eine Königsberger InaugnraldiBsertation von Alb. 

Goerke welche ausschheßÜcb über Plautu.'t handelt und vom. 

Beferenten, der sie erst bei dieser Gelegenheit hat kennen lemea, 
als eine erechfipfende u. genaue Sammlung empfohlen werden kann." 
Das sind ehrliche und gewissenhafte Worte des Referenten 
über Maccius Plautns (Jahresber. f. 1876], Aug. Lorenz in Berlin; 
wer der Ver&sser jener anch für Loreni; bestimmenden Becension 
in» litt. Centralbl. gewesen, wird nach dem Obigen nicht mehr 
verborgen bleiben kOnnen. Das Verdienst aber, die Ooerkesche 
Schrift der Vergessenheit entrissen su haben, gebührt G. Meyer, 
welcher in Leutsch' phüol. Anz. 1874, 0. Bd. 8. Heft, p. 386—388 
Verfassers Index Graecorom vocabnlorum in linguam Latinam trans- 
latorum quiBstinncuIis auctua. fierolini UDCCCLXXIV. wohlwollend 
und sachuch bespricht, jedenfalls in einem Tone, von wetdien 
Tncbhändler immerhin lernen konnte, wie man auch hier und da 
tadeln kann, ohne gleich ausfallend zu werden. G. Meyer ver- 
mifit in VerfiiHsers Index die Verwertung der Goerkeschen Schrift; 
völlig mit Recht, denn Verf. hat sie ^- und mit ihm wohl die 
weitaus größte Mehrzahl der Philologen ~ erst durch Meyers 
Erwähnung kennen und würdigen gelernt. Goerkes früher Tod 
hat diesen leider an seinem Vorhaben verhindert, Terenz, die Eo~ 
miker, die Tragiker, Ennius, Lucretius, Lucilius, Varro (satirae 
Menippeae), Horatius (satirae), Persius, Juvenalis in gleicher Webe 
zu behandeln, wie den Plautns; seine Methode bei der Behandlnng 
der EomSdien dieses Dichters ist folgende: 

Caput I. p. 1—23 ; vocabula Graeca insolita mutatione recepta. 

Caput n. p. 23—26: vocab.Latina,qnieoriginenieGrffioi8trah)mt. 
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DaB der älteste latinische Verkehr nach Gründung 
Kymes nnd E^äter der sicilischeo Kolonieen ausschließlich 
mit den Eymäem und den Sikelioten stattfand, deuten 
uns Sprache und Schrift Latiums genügend an, die Be- 
ziehungen der Latiner zu den Griechen waren völlig an- 
dere als die der Etrusker zu den Hellenen : diese haben 
jedenfalls, wie diea Thongefäße, Silberstücke und Bronze- 
gerätschaften beweisen, auch mit dem eigentlichen Grie- 
chenland und zwar mit Attika verkehrt, während die 
Latiner Kunst und Anregung nur durch die chalkidisch- 
dorischen Kolonieen in Sicilien und Campauien empüngen. 
So gehen die römischen Namen PoUux'), Ulixes 
(aus OviS^e), Aiax, Aperta oder Apellon (auch sam- 
niUsch Appellun aus der, '^jrilXmv) auf die in Sicilien 
üblichen Formen zurück, wahrend Pultuke, Ut(h)uze, 
Aivas, Apulu bei den Etruskem aus den altgriechi- 
schen Formen entstanden sind. Femer fiibrt jede andere. 



Caput nLp. 26 — 27: voces et fortnulae Graecae sine ulla muta- 
tioneLatine loquentium sermoni intermixtae. 

Caput rv. p. 27 — 28t TOcabula Latina more Graeco mutata. 

Caput V, p. 28— 32: de vocabulorum Giaeoonun apud Plautum 
Bigiii£catione. 

Caput VI. p. 32 — 33 : de titvilia comoediamm Graecia. 
Da er aber auch der erste war, welcher kulturgeschichtliche 
Qruppiernngen auf diesem Gebiete unternommen hat, so mögen 
die betreffenden Überichriften hier kurz erwähnt werden; die 
etwas bvinte Anordnung mag man dem ersten derartigen Versuche 
zu Kute halten. Also: Res sacra, res publica, res indiciaria, res 
miktaiis, res nummfuia, navigatio, commercium, servomm condicio, 
ars gj'mnaatica, Indi, balnete, vocaboLa cibaria, voces convivalea, 
sapellex, vestitiis, luzus et omatus, architectura, historia naturalis, 
medicina, philosophia, poetica, vocabula scaeuica, musica, pictura, 
voces qoffi ab aliis locis aliente ad usum hominum doctorum acce- 
dnnt, vocabula ex usu hominum plebeiorum, interiectionea, varia. — 
Verf. hat es für seine Pflicht gehalten, die Redite eines Verstor- 
benen zu wahren; der Baum und die Lust fehlen ihm aber, hier 
noch, des weiteren ein Bild litterariacher ünselbständigteit zu ent- 
rollen; habeat sibi! — 

1) Vgl. Momms. i. G. I 198 ff. u. Jordans Hypotheaeti in sei- 
nen krit. Beitr. z. Gesch. d. lat. Spr. p. 44. 
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ims auB Bo ferner Zeit gebliebene Spur auf denselbeu 
Weg; so die in Latium gefundene Münze von Poseidonia, 
der Getreidekanf bei den Kymäem und Sikelioten neben 
dem bei Volskem und Etmskern, vor allen Dingen aber 
das Verhältnis des latiniBchen Geldwesens zu dem sicili- 
schen. Wie die lokale dorisch-chalkidischG Bezeidmuug 
der Silbermünze vö^tog, das sicilische Maß ijftiya als 
nummua und hemina in gleicher Bedeutung nach La- 
tium übergingen, so waren umgekehrt die italischen Ge- 
wicbtsbezeichnungen Ubra, triens, quadrans, sextans, 
uncia in den verderbten und hibriden Formen Xii^, r^iäg, 
iFiQäg, i^äc, oiiyKia schon im 3. Jahrhundert der Stadt 
in Sicüien in den gewöhnUchen Sprachgebrauch gedrun- 
gen. Lehrreich ist es auch, daß carcer ebenfalls als 
Mtqxa^v Ton den Griechen übertragen wurde, ebenso das 
Wort für Handelsdarlehn fiotvoy aus mutuum ^) ; auch ein 
wichtiges Zeugnis für den häufigen Verkehr der latini- 
schen Schiffer auf der Insel Sicilien, welcher sie veran- 
laSte, dort Geld zu borgen und der Schuldhaft sich zu 
unterwerfen. Umgekehrt ward der Name des syrakusiir 
nischen Geiangnisses ,Steinbrüche' laiofi-iap in alter Zeit 
auf das erweiterte römische Staatsgefängnis, die lau- 
tumiae') übertragen. 

Damit sind wir aber schon in die Zeit des 2. puni- 



1) Momma. r. G. I 155 f. Id. ib. 200: ,^wch von dem alten 
Verkehr der Latiner mit den chalkidiachen Städten in Duter- 
italien E;me und Neapolia und mit den Pholiäein in Elea 
und Maasalia begegnen einzelne, wenn auch minder bestimmte 
Spnren, Dafi er indes bei weitem weniger intensiv war als der 
mit den Sikelioten, beweist schon die bekannte Thatsache, daß 
alle in älterer Zeit nach Latium gelangten griechiachen WSrter 
— es genügt, an ieeculapius, Latona, Aperta, machina 
sa erinnern — dorische Formen zeigen." — Wir erinnem hier 
noch an die oben erwähnten Städtenamen Tarentura, Catina, 
Agrigentum, welchen der dorische Ursprung besonders deutlich 
noch anhaftet, sowie an caduceus aus xa^vxetov. 

2) Niebuhr r. G. Ol 542, 819. — Becker-Marq. Handb. I 268. 
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sehen Krieges gelangt, nach ^reichem sich das Wort 
lautumiae zuerst findet. Denn in der ältesten Zeit 
müssen wir doch zwei Epochen unterscheiden, von denen 
die Epoche der Targuinier die eben geschilderte gewesen 
ist; die zweite^) aher für' die Aufoahme griechischer 
Wörter in die lateinische Sprache beginnt, als durch das 
Zusammentreffen der Römer mit Tarent und Pyrrhus, 
dann durch den Kampf mit Karthagern und Sikelioten 
griechische und römische Sprache wieder in unmittel- 
baren und lebendigen Verkehr traten, als dann durch 
Livius, Naevius und Ennius zuerst epische und 
tragische Dichtungen der Griechen in lateinischer 
Sprache nachgebildet wurden, uns insbesondere die co- 
moedia palliata eine Menge von griechischen Benennun- 
gen für Gegenstände oder Begriffe des reichen, vielge- 
staltigen und überfeinerten griechischen Lebens , wie es 
sich in der neueren Komödie darstellte , au£ die Bühne 
braclite und somit von vornherein in die römische Lit- 
teratur einführte. Auch in diesem Zeitalter der eben- 
falls noch unmittelbaren und naiven Aufnahme griechi- 
scher Wörter in die lateinische Sprache und auch noch 
späterhin wurden dieselben durch mannigfache Umbil- 
dungen dem römischen Munde und Sprachbevußtsein 
angepaßt *) 



1) CoisB. n 814 f. 

2) Ans UommBenB ZoBamiuenBtellnng, r. 0. I 196 aind auazu- 
merzen: ^cipio', das aua tütintiäv, ,Bliar', das aua iHJ^ai, glucuns', 
dae aus yXvxovs, ,tiinmda', das aus iv^ovg entlehnt sein soll; 
auch wohl linum, trotz der Quantitätsverschiedenheit, die selbst 
fiehns Kewan4te Feder nur auf dialektiacham Wege entfernen 
kann, ^ne daß iHr in diesem Falle dem sonst fast auenabinslos 
zavBilässigen Führer zu folgen vermöchten (vgl, desaen Kultnrpä. 
ete. 149. 150. 153. 523). Umgekehrt ist sicherlich nicht ,patina' 
aus dem Lateinischen zum griechisdien naxävij geworden, son- 
dern dieses Wort liegt dem römischen zu Grunde, vgl. machina 
aus (),axavä, mncina aus ^vkÜv^ trutina ans t^vvävti und Catina 
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An Eigennamen in dieser Zeit begegnen uns 
Grötter und Helden, Völker nnd Städte, welche 
alle, wie auch natürlich die Appellatiya, sobald ihnen 
durch irgend eine Lautveränderung an ihrem Wortkörper 
der Stempel ihrer neuen lateinischen Spracbheimat auf- 
gedrückt ist, auch nach lateinischer Weise betont werden: 
mit diesem neuen Accent sind sie dann zu uns gekom- 
men, wenn auch freilich nicht so unmittelbar, wie von 
Hellas nach Latium. 

So seien denn hier aufgeführt : ^) 
Acheruns II 178. Alixenter) „ „„ .„ ,. 

Aeiles. Ateleta ) \ /• 

Acume II 131. Autumedo II 130. 

Aeeculapius H 141. Bruges) r ,aß f 

Aiax I 126 f. Burrus) ^^ ' 

Äisclapi (yg. Aesculapius)! 82. Calidorus. 
Alcumaeo ) tj , ,, Casaantra {Quinct. l, 4, 16). 

Älcumena ) " ^'^ ' Cassentera II 367 (375). 

Alexanter. Clutemestra. 



auB Kardvti, Daß ,arvuia' dagegen, der Speck, als aQßivv in das 

sicilische Griechisch Eingang gefunden haben mag, wollen wir 
nicht bezweifela; im übrigen vgl. hierüber Terf. Lehnw. p. 12 ff,, 
wo auch noch die von Monuneen irrtümlich für entlehnt gehaltenen 
Wörter acutum (aus mcvTog) und modiuB (aTia fti6tflV0g!) anrück- 
gewicBcn werden. Neuerdings hat der oben echon erwähnte M. 
Buge, in seinen Bemerkungen z. d, gr. Lehsw. i. Lat. 20, die Ent- 
lehnung von scutum doch wieder für äußerst wahrscheinlich er- 
klärt; das Citat, auf welches er eich hauptsächlich stützt (ätdil 
n. Koner, Leb. d. Qr. u. E., 753), beweist höchstens, daß, was den 
Schild — scutum — anlangt, derselbe wohl der Sache nach, nicht 
aber dem Worte nach entlelint zu sein scheiat; vgl. Verf. Eeoens, 
in der PhUol. Eundsch. 1881, No. 22, P. 714. 

1) Die beigefügten Belege beziehen sich ajf ObrBsens Voka- 
lismos, den wir so lange als Hauptquelle bedeutender Porachnng 
ansehen müsBen, bis Birts lange angekündigte Lautlehre der latei- 
niacfaen Sprache, weiche sich der ägide Büchelers zu erfreuen hat, 
das Licht der Welt erblickt haben wird; ob es richtig war, mit 
dem Tode Corssens auch sein System preiszugeben, wird sich dann 
erst entscheiden lassen. 
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Dionusidorus. Pseudolua ) r. 70 f -.Ä^ 

Eurudics. Fseudulus ) ' '. 

Hecoba l PiüixöBa II 142. 

Hecuba ' ' ' Saguntum. 

Hiluricus, Seuxis. 

Lenmiseleiie II 319. Storax II 81. 83. 

Menolavi 11 76. Sunis. 

OlumpicuB. Tecumesea K 131. 

Pfttricoles n 77 f. Ulixes I 126 f. 

Welch eine Fülle von Thatsachen drucken diese 
Namen ausl 

Während die ^lerält«ste Zeit nur Spuren der Vereh- 
rung griechischer Gottheiten und Helden, des Hercules, 
Castor und PoUux und des Apollo, aufzuweisen 
vermag, die geographische Umschau auch nur eine sehr 
enge bleibt, besitzt diese zweite Epoche schon einen be- 
deutend erweiterten Horizont Aesculapius*), der 
Gott der Heilkunde, tritt aui^ um die schreckliche Pest 
abzuwehren, aber auch die Verehrung des Handelsgottes 
Mercurius erscheint von Haus aus durch griechische 
Vorstellungen bedingt und selbst sein Jahresfest darum 
auf die Iden des Mai gelegt zu sein, weil die hellenischen 
Dichter ihn feierten als den Sohn der sdiönen Maia. 

Beicher öffiiet sich das unerschöpfliche Füllhorn 
griechischer Sagen und Kythen: vom trojanischen 
Kriege erzählen Aiax (dessen Gattin Tecumessa 
das Lagerleben teilt) und Ulixes, der gewaltige Aciles 
mit seinem Freunde Fatricoles und seinem Kampf- 
genossen und Wagenlenker Autumedo, auf troischer 

1) Das Genauere über Aeaculapiiu s. in dem Abschnitt Ober 
GStterverohning in einem späteren Hefte. 

Siulfald, IteUgne» I. ^ 
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Seite die Königin Hecuba (Hecoha) und ihre ebenso 
unglückliche als schöne Tochter Gassantra (Cassen- 
tera), der sich (nachhomerisch) Pulixena anreiht. Der 
Olumpicus verkündet laut die herrlichen Siege, während 
Eurudica und noch mehr der Acheruns die finstere 
Unterwelt dräuend nennen. Vom ödipus erzählt uns 
der Held Alcumaeo; Alcumena folgt, die Mutter des 
großen Heroen, ihrem Sohne nach, wie Pacuvius und 
Accius schon den Tundareus, den Vater des Castor 
und PoUux, erwähnen. Von der spröden Ateleta und 
der jäh verwandelten Procina ergötzt es die staunenden 
Latiner'), ein Märchen zu hören, während Schauder sie 
vor der arglistigen Clutemestra ergreift; aher auch die 
wirkliche Kunde von fernen Landen her fesselt ihr Ohr. 
Mit den Sagen und Mythen wandern die Namen der 
griechischen Landschaften ein; in jener Zeit hörten die 
Römer zuerst von Elis und den Acarnanes, die Dores 
wurden ihueu bekannt und zugleich ihre Stadt Lace- 
daemon, deren Heldenweiber, die Laeaenae, so recht 
nach römischem Sinne waren. Von Delphi war schon 
firüher die Kunde nach Westen gedrungen, denn längst 
verehrte man ja den Apollo. Ennius spricht von dem 
bos Cyprius (Paul. Diac. p. 59, 4), sein Heimatland 
selbst nennt er aber im Sinne der Griechen Hesperia; 
nach Afrika weist der Carchedonius in den Komödien 
des P. Syrua, freilich sichtlich mit dem Stempel der 
griechischen Vermittelung, während Plautus demselben 
Karthager die Benennung Migdilybs zuteil werden läßt. 
Mit dem femwohnenden Surus werden die großen Thaten 

1) Wenn üterhaupt entlehnt, ao maß spätestens um diese 
Zeit daa Wort für diis Lachen aus voller Kehle, das laute und 
ausgelassene Gelächter ,ctichinnuB' aus tcayx^ff'^? verderbt wor- 
den sein, obgleich es nicht früher als bei Lucretiua nachweisbar 
erscheint. 
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des kühnen Makedonierßirsten bald bekannt; der Name 
Alexanter dringt als Alixenter') bis nach Praeneste. 

Schon treten die Bewohner Latiuma in nähere Be- 
ziehung zum Hiluricus an der Ädria sowie zu deu 
Bruges im fernen Asien, und Ennius *) erzählt von 
R i p a e i B montibus, wo Skythen hausen, während B u r r u s, 
sich selbst ein zweiter Alexander dünkend, zuerst mit 
seinen Elephanten schreckt und siegt. 

Nach Westen hin dringt mit Saguntum die Kunde 
Ton dem neuangelegten Zäievvävc, während der Name des 
Landes Culcidis die erste Kunde vom Kaukasus mit- 
bringt. 

Aber schon schafft sich von Osten her der Maler 
Seuxis, der zum Weichen und Üppigen hinneigenden 
ionischen Richtung angehörend, durch seine ideale Helena 
im Tempel der Hera Lakinia und durch seine keusche 
Penelope einen bis nach Latium dringenden Ru£ Und 
schon kommen griechische Kriegsgefangene nach Rom, 
wie die Namen Galidorua und Storax, die weiblichen 
Acume und Pilumina beweisen, wenn auch die Sitte, 
die eigenen Sklaven griechisch zu benennen oder gar sich 
selbst einen griechischen Beinamen beizulegen, vorläufig 
noch nicht aufkommt. 

Noch zalüreicher sind die Appellativa, welche in 
dieser Epoche ihre Aufnahme finden. 

Bereits ist es dem Romer nicht mehr einerlei, ob 
der FremdUng an seiner Küste den attischen Dialekt, 
(atticissare [Corss. I 295 f.], zuerst bei Plautus [Men. 
prol. 8]) oder ob er den sicilisch-dorischen (sicilis- 
sare, Plaut. ^) ibid.) redet. Derselbe bringt über den 



1) CIL. I 1501 neben Aliientrom auf einem Bronzeapiegel 
CIL. 59. — — 2) Sat. 44. 

3) Dieser bildet sogar sein QraccisBare, Men. prol. 7. 
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Oceanus (Enn. ') a, 418) seine würfelförmige Marke, 
täBsera ([Corss. II 200] Plaut. Cist. 227. Poe. 947. 
1034. 1040. Ter. Ad. 739), als Zeichen der Gastfreund- 
schaft mit; seine fremde — exoticus (Plaut. Men. 236. 
Most 42, exoticum Epid. 224) — Barschaft löst ihm 
der Wechsler — tarpezita ([Corss. II 246] Plaut. As. 
438. Capt. 193. 449. Cure. 341. 345. 406. 420. 559. 618. 
712. 721. Epid. 138. Pseud. 757. Trin. 425) — ein, 
wahrend es auch wohl schon damals nicht an dem Ränke- 
schmied — sucophanta (Plaut. Amph. 507. Cure. 463, 
Men. 260. 283. 1087. Poen. 363. 645. 1021. Pseud. 1197. 
Trin. 815. 860. 892. 958. 1139. Ter. Andr. 815. 919. 
Heaut. Tim. 38) — mangelt, den schließlich das Schicksal 
in die bösen ,Steinhrüche' — lautumias (vgl. oben, 
[Corss. II 130 f.], Plaut Capt 723. Poe. 817) — , 
das römische Staatagefängnis führt, auch wenn er noch 
keinen Mord auf dem Gewissen hat vgl. strangulo *) 
(ei-würge, erdrossele, ersticke, überhaupt würge, aus 
(nqayYalöia [CTqayyaXiJ^ti)], belegbar kaum vor CaeL ap. 
Cic. fam. 8, 15 fin., vgl. Cic. fam. 9, 22, 4). 

Sehen wir so eine Anzahl von Wörtern allgemeineren 
Begriffes auftauchen, so lassen sich die hier noch zu 
nennenden, wenn wir vorläufig bei dieser kurzen') Skiz- 

1) Derselbe Ennius uud Accius benennen das Meer auch schon 
mit pontus (z. R Acc. trag. 399); freilich ist dies Wort CLua- 
ichließlich poetiscli geblieben. 

2) Curt. Gr. 380. — Id. Verb. I 330. — Id. Stud. 5, 61. — 
Corss. n 143. 815.— Van. Wb. 1150. — Fick Wb. 411. — Id. vgl. 
Wb. m 142. 827. IV 277. — Id. Spracheiuh. 384. — Ded. Sjn. 
yi 359. — Id. Hdb. 179. — Schneider Elementarl. I 11. — Rnms- 
hom Syn, 20, 8. 504. — Kuhns Ztsehr. 4, 339. 20. 25. — Zehetni. 
Wb. 436. — Schuch. Vulgärl. 3, 88. 231. — Verf. gc. Lehnw. 25. 
— Vgl. auch Schmitz Not Hern. Ind. strangulat SGLat 19. 99. 

3) Eine methodische, rein sachlich geordnete und übersichtlich 
gegliederte Sondemng wird weiterhin bei den einzelnen Gebieten 
erfolgen; hier kommt es vor allem nur darauf an, einen maßge- 
benden Überblick zu gewinnen, bei welchem die schlagendsten 
noteie rerum bevorzugt worden sind. 
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zientng rein alphabetiscli ordnen , etwa folgendermaßen 
gruppieren. ') 

I. BSder. 

1. balineum oder balinea, ßaXai'sTof, A&s^ad.T?\a,ni. 
Tri. 406. Per. 90. Poe. 955. Caec. St. 98. Ter. 
Phor. 339. 

balineae, Plaut. As. 357. Merc. 126. Most 756. 

Bnd. 383. 

balineatop Plaut. Poe. 694. Truc. 2,3,4. Rud.527. 

2. malacus, ftaXaxög, weich, zart, weichlich, üppig. 
Naev. tr. 48. Plaut. Ba. 71. 355. MiL 668. 687. 
Such. 230. Truc. 2, 7, 48. Enn. Sot. 1. p. 164. V.. 

malaculus Plaut. Gas. 703. 
malacissare, [udctxiifiVj geschmeidig machen. 
Plaut. Ba. 73. 
Hiermit steht wohl im Zusammenhange 

3. spatula, rmatäX^ Wollust, Schwelgerei, Varr. sat, 
Men. 275. (Riese spatule). 

II. Bankonst. 

4. Camera, xa/iäQa, die gewölbte Decke, Varr. r. r. 1,59. 
2. 3, 7, 3. 3, 8, 1. 

m. Erziehimg. 

5. gymnasium (guminasium), yvfiyäiftoy, der Tum- 
und Tummelplatz, Plaut. Amph. 1012. As. 297. Aul. 
405. Ba. 427. Epid. 190. 

gymnasticus, yvfivagttxog, gymnastisch, Plaut, 
ßud. 296. — Id. Most. 151 hat Ritschi als un- 
echt bezeichnet, daher von Lorenz weggelassen. 



1) Verf. bezieht sich hier auf seine ziemlich erschöpfende 
Sanunlung der einschlägigen sprachwissenschaftlichen und kultur- 
^echichtlichen Litteratnr, wie er sie in seinem Index etc. fast 
jedem der folgenden Wörter beigegeben hat; was nach 1874 dar- 
über erschienen ist, ist oben bereits erwähnt worden. 
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IT. eerSte. 

6. oanistrum, xavacr^f, das Kohrkörbchen, Varr. 1. 
L. 5, 120. 

7. pessulus, nätuiaXog, der Thürriegel, Plaut. Aul. 
104. eist. 371. Cure. 147 (doppelt). 153. 157. Truc. 2, 
3,30. Ter. Eun. 603. Heaut. Tim. 278. 

y. Kleldnng. 

8. paenula, (fcuvoX^e, rundes geschlossenes Kleid, 
Plaut. Most. 991 (4, 2. 74). 

9. petasus, n^aaog, Reisehut mit steifem Rande zum 
Schutze vor der Sonne, Plaut Ämph. 143. 145. 494. 
Pseud. 735. 1186. 

petasatus, Varr. sat. Men. 410. 

10. phalerae, tpdXaQa, Stirn- und Brustschmuck, von 
Frauen getragen, Publ. Syr. 12 Ribb. 

phaleratus, Ter. Ph. 500. 

11. zona (aona), l<iivtj, der Gürtel, Plaut. Cure. 220 
(2, 1, 5). Merc. 925. Per. 155. Truc. 5, 1, 62. 

zonatim Lucil. sat. 6, 16. 
zonula Gatull. 61, 53. 

zonarius (sonarius) bedeutet bei Flaut. Tri. 
862 R. (4, 2, 20 Drix) den Beutelabschneider. 
Hierher könnte auch füglich gerechnet werden: 

12. myropola, iiveonoiX^i;, der Parfiimeriebändler, Plaut. 
Tri. 408 R. (2, 4, 7). 

muropola Naev. com. ap. Fulg. exp. serm. ant. 
p. 566, 17 ed. Merc, Plaut. Gas. 2, 3, 10 sq. 
(123. 135). Tri. 408 F. 

myropolium, (ivqontäXun', Plaut. Amph. 1011 
F. (4, 1, 3). Epid. 2, 2, 15 (191). 
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VI. Krankheiten. 

13. glaucama, yXavxatfia, der Star, bildl. bei Plaut. 
Mü. 148 R. (2, 1, 70). 

TIL Kfiche und EeUer. 

14. comissari, xa>fid^tii' , lustschwärmen, Plaut. Most 
317. 335. 989. Per. 568. Kud. 1422. Stich. 686. 775. 
Ter. EuB. 442. Afr. 107. 

comissator Ter. Ad. 783 (5, 2, 8). 

15. conger, yöyyqog, der Meeraal, Plaut. Au. 2,9,2. Mil. 
760 R. (3, 1, 165). Po. 110 R. (I, 3, 30). gongrum 
(guDgrum) Ter. Ad. 377 (3,3,23). 

16. lepista, Xt-ndm^ {Isnact^), der Trinknapf, Naev. h. 
Fun. 18 -(Klußmann p. 47 : lepistae Grraecis Xendoiat 
dicuntur). 

17. lopas, Itnäi, die Napfschnecke, Plaut. Cas. 389 
(2, 8, 59) [?]. Rud. 297 F. (2, 1, 8). Par. pig. fr. 3. 
p. 440. ygl. NoE. 551, 5. 

18. aiaer, eiaaqov, die Zuckerwurzel, Möhre (Sium Siaa- 
rum seu Daucus Carota L.), Varr. 1. L. 8, 48. 

19. t h er m i p li u m, ^f^fionäXiov , das Schenkhaus, 
Plaut. Cure. 292 F. (2, 2, 13). Pseud. 742 R. (2,4,52). 
Tri. 1013 R. (4, 3, 6). 

thermopolium, Rud. 529 F. (2, 6, 45). Tri. 
1013 F. 

thermopotare * O-t^fionottlv Plaut. Tri. 1014 
R. (4, 3, 7). 

20. tmgonus (trygon), tqvyiiiv, der Stachelroche (Raia 
pastinaca, L.), Plaut. Capt 851 F. (4, 2, 71). 

21. fuDgus, üiToyyog {anoyyia), a<f6yyog, der eßbare Pilz, 
ist schon bei Flaut, übertragen = dummer Mensch. 
Ba. 1088 R. (5, 1,4) vgl. 283. 821 (2,3,49). (4, 7,23). 
ala Erdschvamm, Pilz, Morchel, Plaut. Stich. 773, 

funginua, Plaut. Tri. 851 B. (4, 2, 9). 
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Till. Landwirtschaft;. 

22. amurca, äiiÖQ}'^, der ölschaum, Cato r. r. 36. 64, 
2. 66, 1, 2 (doppelt). 67, 2. 69, 1 (dopp.), 2. 91 (dopp.) 
92 (dopp.) 93. 95, 1, 2. 96, 1. 97. 98, 1. 99. 100. 101 
(dopp.). 103. 128. 129. 130. 

amurcarius, Cato r. r. 10, 4. 
Vielleicht gehört hierher auch 

23. badissare, ßadi^siy, traben, vom Pferde entlehat, 
Plaut As. 706 F. (3, 3, 116). 

IX. Litteratur. 

24. comoedia, xtaiuiidki, das Lustspiel, Plaut. Amph. 
870. 988. Capt 1033. Cist. 512. Most. 1152. Poe. 1355. 
Pseud. 1081. 1240. Irin. 706. Ter. Ad. 6. Andr. 26. 
Heaut. Tim. 4. Hec. 866. Titin. 81. 

comoedice, Plaut Mil. 213. 

comoedia kommt außerdem in folgenden plau- 

tinischen Prologen vor: Amph. 55.60.88.96. 

As. 13. Gas. 9. 13. 30. 31. 64. 83. Men. 9. Merc. 12. 

Mil. 84. 86. Poe. 51. 53. Truc. 11. 
comicus, xmfiix6g, der im Lustspiel wirkende 

Schauspieler, nur im Plural, Plaut. Per. 465. 

Poe. 572. Rud. 1249. 

adjektivisch: Plaut Capt proL 61. —778. Poe. 

588. Caec St 243. 
tragoedia, Plaut Tgaytjtdia, das Trauerspiel, 

Amph. prol. 41. 51. 52. 54. 93. Capt proL 62. Cure 

591. Poe. prol. 2. 

tragoedi (?), Plaut Poe. 572 Gepp. mit Camer. 
tragicus, r^aytxSg, der im Traaerspiel wirkende 

Schauspieler, uur im Plural, Plaut. Per. 465. 

adjektivisch: Valer. 1. 
tragicomoedia, ""z^^-ixwjwifdfa, das tragisdie Lust- 



DiglizüäbyGoOgle 



41 



spiel, Plaut Amph. prol. 59. 63 F. (andere: tra- 
gicocömoedia). 

25. epistula, imtfToX^, der Brief eis ZuBchrift, Plaut. 
As. 761. 762. Ba. 176. 561. 1001. Epid. 67. 129. 246. 
Mil. 1225. Per. 694. Poe. 826. Pseud. 647. 670. 690. 
716. 983. 987. 990. 993. 997. 998. 1001. 1008. 1011. 
1097. 1202 1203. 1209. Triu. 774. 788. 816. 848. 874. 
894. 896. 898. 949. 951. 986. 1002 Truc. 2, 4, 43. 
Ter. Ph. 67. 149. Turp. 196. Oato or. p. 39, 11. 

X. ScbUTahrt. 

26. scopulus, OKÖnsXo?, Klippe, Felsen, schon im über- 
tragenen Sinne bei Enn. a. 223. Ter. Ph. 689. 

27. scutula, aMnäi.1}, belegt freilich erst bei Caes, b. 
c. 3, 40, doch sicherlich schon früh entlehnt, 

28. tec(h)ina, riy^vri, der Rank, Kunstgriff, völlig vor- 
klassisch, daher auch schon übertr. bei Plaut. Ba. 
392. Capt. 642. Most. 550. Poe. 807. Ter. Eun. 718. 
Heaut. Tim. 471. 

coiitec(h)inari, Plaut. Pseud. 1096. 
Der techina haben sich die Latiner wohl ebensogut als der 
machiua, — [utj^apü (dor.,=att. ^i^«»^, Plaut. Ba. 232. 
Mil. 813. Per. 785. Pseud. 550. Pac.379. Caec St. 207. 

machinari, Plaut Ba. 232. Capt. 723. Cas. 

174. 197. — 
bedient, als sie nach dem Muster der Griechen den 
starken Arm der Maschine anwendeten, wo sie ihre 
eigene Körperkraft nicht mehr ausreichen sahen: die List 
des Menschen der Natur gegenüber. Diese Reflexion ver- 
anlagte uns denn auch, grade bei der Schiffahrt diese 
Wörter aufzunehmen. 

Diese kurze Aufstellui^ möge hier genügen; sie 
durfte, sollte sie späteren Teilen nichts vorwegnehmen, 
nicht ausführlicher and erschöpfender sein. 
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Bisher sahen wir, daß aller hellenische Einöuß sich 
von Osten her Bahn gebrochen hatte, teils direkt, teils 
auf dem Wege über Großgriechenland und die sicilischea 
Städte; es bleibt noch übrig, eine der bedeutendsten 
Städte der alten Welt im Westen Roms zu erwähnen, 
deren griechische Verfassung, Sitte, Kunst und Wissen- 
schaft schon lange einflußreich auch auf Rom gewirkt 
hatte. MccffaaXla ist es, die im 6. Jahrhundert von 
Phokäem gegründete Kolonie an der Küste der Ligurier 
in GaUien, im Osten der drei Rhodanusmündungen, deren 
östlichste die massaliotische hieß. Während nim die 
italischen und sicilischen Griechen in der Zeit der Kämpfe 
Roms gegen Itahen eine schwankende Politik innehielten, 
nach jeder Niederlage der Römer aber, sowie später im 
hannibali sehen Kriege ') auf Seite ihrer Gegner traten, 
bestand mit Massilia das alte enge Freundschaftsverhältnis 
ununterbrochen fort, wie dies folgende Züge beleuchten,*) 
Das nach Vejis Eroberung von Rom nach Delphi gesandte 
Weihgeschenk ward daselbst im Schatzhaus der Massa- 
lioten aufbewahrt. Nach der Einnahme Roms durch die 
Kelten ward in Massilia für die Abgehrannten gesammelt, 
wobei die Stadtkasse voranging; zur Vei^eltung gewährte 
dann der römische Senat den massaliotischen Kaufleuten 
Handelsbegünstigungen und räumte hei der Feier der 
Spiele auf dem Markte neben der Senatorentribüne den 
Massalioten einen Ehrenplatz ein. Es ist dies die auch 
sprachlich merkwürdige graecostasis ^), welche an der 
sacra via lag: eine oifene Halle, die erst spater von den 
übrigen Griechen und fremden Gesandten benutzt, wurde, 
wenn sie ihre Einfuhrung in den Senat erwarteten. — 

1) Momms. r. Gesch. I 606 f. — 2) MommB. r. G. I 416. — 
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So vollzieht sich mit langsamem, aber sicherem Fort- 
schritt der interessante Vorgang in der Kulturgeschichte, 
daß der griechische Einfluß in Rom immer gesteigert 
wirkt Wir werden später im einzelnen zu verfolgen 
haben, wie sich allmählich die Assimilation und An- 
eignung der Formen des hellenischen Geistes vollzieht, 
eine Thatsache von unberechenbarer Wichtigkeit: denn 
nur diesem Umstand verdanken wir die Erhaltung 
und Rettung der für alle Zeiten mustergültigen 
Schöpfungen Griechenlands in Sprache, Kunst 
und Wissenschaft. — 

Wir sind hiermit an der Grenze angelangt; die Ge- 
samtepoche der naiven und zurechtbiegenden Aufnahme 
hat ihr Ende erreicht. Bald beginnt einerseits die sich 
ausbildende Schriftsprache gegen die griechischen Fremd- 
linge eine aus gelehrter Reflexion stammende zarte 
Schonung zu üben, andrerseits bringt die Eroberung 
Griechenlands sowie die Aufnahme der heimatlos ge- 
wordenen Griechen eine Fülle von Kulturelementen 
mit sich. 

Hatte bisher die lateinische Sprache die Wort- 
biegung der aufgenommenen griechischen Wörter nach 
ihren Lautgesetzen und Gewöhnungen gestaltet, indem 
sie an die Stelle der griechischen Kasusendungen die 
lateinischen setzte, oft auch die griechischen Nominal- 
stämme nach dem Muster lateinischer umwandelte und 
so flektierte, in nur ganz seltenen Ausnahmen aber die 
griechischen Kasusfonnen beibehielt '), ao beginnt mit 
dem Dichter Accius eine neue Behandlung griechischer 
"Wörter im Lateinischen, zunächst ein Schwanken zwischen 
griechischer und lateinischer Gestaltui^ der Flexions- 

1) Corsa. Vok. H 816 f. 
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formen.*) Die Neigung, die griecbischeo Formen so aus- 
zuEprechen, wie sie in ihrer Muttersprache gesprochen 
wurden, zeigt sich entschieden darin, daß seit dem Zeit- 
alter des Cimbemkrieges die griechischen Aspiraten 
durch ph, ch, th in lateinischer Schrift ausgedrückt, 
bald darauf auch die griechischen Buchstaben Y und Z 
in das lateinische Alphabet eingeführt wurden. 

Zwei der bedeutendsten Schriftsteller dieser Zeit 
vertreten hierbei nun einen völlig entgegengesetzten 
Standpunkt, Varro und Cicero. Letzterer vertritt noch 
gewissermaßen die konservative Richtung, indem er 
dem älteren Sprachgebrauch folgend meistenteils die 
lateinischen Kasusendungen der griechischen Wörter bei- 
behält. Hören wir ihn selber (or, 48, 160): 

„Quin ego ipse, cum scirem ita mfdores locutos 
esse , ut nusquam nisi in vocali aspiratione 
uterentur, loquebar sie, nt ,pulcros', Cetegos, 
triumpos, Eartaginem' dicerem; aliqnando, idque 
sero, convicio aurium cum extorta mihi veritas 
esset, usum loquendi populo concessi, scientiam 
mihi reservavi; ,0rcivio3' tarnen et Matones, Oto- 
nes, Caepiones, sepulcra, Coronas, lacrimas' dici- 
mus, (|uia per aurium iudicium licet. 

1) Varro 1. L. 10, 70. M.: „Accius haec in tr^oediis largins 
a prisca eoMuetudine movere cflepit et ad fotraas Graecas vetbo- 
rum magis revocwe." — 

Corsaen hat die Bestätigung hierfür aufgesucht in den Pormen 
Cit(h)aeron Trag. Bihb. Ind. 
dracontiB „ „ „ 

Hectora Varro 1. L. 10, 70. 
Laertiade Trag. Ribb. Ind. 
Laomedon 

Oresten „ „ „ 

Pari u. Djapari 
Triton „ „ „ 

Daneben finden sich freilich auch die lateinisch nmgebildeten 
Easusformen. 
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, Burrum' semper Enuius, numquam ^yrrhum'; 
,vi patefecerunt Brugea*, non j'hryges'; ipaius 
antiqui declarant libri: nee enim Graecam 
Htteram adhibebant, nunc antem etiatu 
duas, et cum Brugum et Bnigibue dicendam 
esset, absurdum erat aut eam in barbaris casibna 
adhibere aut recto casu solum Graece loqui, 
tarnen et ^hryges' et Pyrrhum' aurium causa 
dicimus." 

und derselbe Gewährsmann äußert sich, ep. Att. 7, 3, 10; 
„Venio ad Piraeea, in quo magis reprehenden- 
dus sum, quod homo Romanus Piraeea seripserim, 
non Piraeum — sie enim omnes nostri locuti 
sunt &c." 

Damit ist dann noch die Stelle bei Priscian 7, 8 H. zu 

vei^leichen: 

„ hoc et ex aliis posaumus conicere, 

quae quamvis Graece proferantur, acriptorae 
tarnen Latinae rationem servant, ut Vergiliua 
in bucolico: 
Orphi Calliopea, Lino formosus Apollo. 
Nam cum Bit dativus Graecus pro « diphthongo, 
i longam habuit more scripturae nostrae. lUud 
miror, quod luvenalis ,Calpe' ablativurn cor- 
ripuit, cum sit simile hoc uomen ,Penelope', 
,Arachne', ,Calliope', qnorum ablativns uunquam 
in e correptam terminat. Lucanua in I: 

Tethys maioribus undis 

Hesperiam Calpen summumque implevit Atlanta, 
luvenalis in V: 
nee Carpathium Gaetulaque tsntum 

Aequora trausiliet, sed louge Calpe relicta 

Audiet Herculeo stridentem gurgite aolem. 
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Der Fortschrittler auf diesem sprachlichen Ge? 
biete ist, wie schon erwähnt, niemand anders als der 
Encyklopädist Varro selbst, der so entschieden den 
griechlBchen Formen den Vorzug giebt, daß Pliuius 
von ihm sagen kann {Char. L p. 53 K.) : 

„quam maxime vicina Graeco Graeca didt, ut 

nee jschematis' quidam dicat sed ,sche masin'. 
Ist es nun glaubhch, daß die Autorität dieses be- 
rähmten Grammatikers nicht wenig zur Förderung des 
Gehrauchs griechischer Wortfonnen beigetragen hat, so 
ist es schließlich dem Einfluß der Dichter der augu- 
steischen Periode zuzuschreiben, wenn schon in der 
gleichzeitigen und noch mehr in der spätem Froaa, na- 
mentlich bei Flinius, die griechischen Formen 

der Genitive auf — wc, — tmg, 

der AccusatiTe auf — tiv, — a, — cKj 

des Genitivs Flur, auf — wv 
sich eingebürgert haben, da diese Dichter es sind, welche 
in dem Gebrauch 

der Genitive auf — ^t — og, — »oe. — ttog, 
— vog, — oi'c, 

des Dativs auf — «, 

der Accnsative auf — a, ««, — av, — ^v, 

— 0»", — IV, — vv, 

des Vokativs auf — t, 

des Nominativs Pliu-, auf — eg, 
ihren griechischen Mustern oder dem eigenen metrischen 
Bedürfnis folgen. 

Dem gegenüber ist aber festzuhalten, daß die la- 
teinische Volkssprache nie aufgehört hat, sich grie- 
chiBche Wortformen mundgerecht zu gestalten; ein Prozeß, 
der nach Jahrhunderte währendem Fortgang schließlich 
die romanischen Sprachen zeitigte. Wir brauchen die 
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Schwierigkeit hier nicht mehr zu betonen, welche hei 
der Frage entsteht, ob ein Wort der volkstümlichen 
oder der gelehrten Sprache angehört, ob es mit anderen 
Worten wirkliches Lehnwort geworden, welches die 
Sprache nicht mehr zu entbehren vermag, oder ob es 
bloßes Fremdwort geblieben ist, welches nie anders als 
bei der Gelehrtenwelt bekannt werden konnte. Freilich 
gab es noch eine Zeit, welche sich enei^isch sträubte, 
griechischem Einflüsse zu gehorchen und die Überlegen- 
heit des griechischen Geistes auf dem Gebiete der Kunst 
und Litteratur anzuerkennen. Das war zur Zeit des 
Pyrrhue, wo ,in dem Triebsande religiösen Zweifels und 
politischer Mattherzigkeit auch die Kunst von ihrer nie 
wieder erreichten Höhe herabsank, während ein geiet- 
und gemütloser Pragmatismus die durch alle Zeiten glän- 
den Licbtgestalten des Olympos in Gräber und Moder 
herabznzerren trachtete. Wahrlich ein Mann, der die 
Folgen der Berührung beider Völkei- einzig und allein 
nach dem Barometerstande sittlicher Tüchtigkeit 
maß, konnte nicht umbin für den Charakter der Römer 
zu fürchten, und die Erfahrung bewies, daß Cato voll- 
kommen recht gehabt'. ') 

Aber seien wir gerecht: nicht die Einbürgerung einer 
Menge griechischer Wörter, nicht der Einfluß auf die 
älteste Verfassung (die Servische hat viel ÄhnUchkeit 
mit der Solonischen), nicht die Nachahmung auf dem 
edlen Eunstgebiet hat schädlich und zersetzend gewirkt 
— konnte doch Cato bei dem Standpunkte damaliger 
Wissenschaft, nicht einmal ahnen, daß das Alphabet 
selbst, das er als stolzer Bömer gebrauchte, aus Gumae 
von den Griechen gekommen war — , nein, erst seit der 
Übernahme zur Entartung neigender philosophischer 



1) AmbrOBch, Studien und Andeutvingeu I 62. 
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Systeme, weiche die römische Staatsreligion zerfraßen, 
seit dem Zusammenfluß lungernder und speichelleckender 
Griechlein in Rom, seit der Bekanntschaft der Römer 
mit den seichteren griechischen Greiatesprodukten datiert 
die Gefahr iur das nationale Bewußtsein der Römer. 
Schrieb doch selbst der von griechischer Wissenschaft 
80 tief durchdrungene Cicero an seinen Bruder Quintua 
vertraulich, man müsse sich Sorgfalt^ vor dem ver- 
trauten Umgänge mit Griechen hüten, sehr wenige 
Leute ausgenommen, die des alten Griechenlands würdig 
seien. 

Gleichwohl blieb auch dem alten Starrkopf Cato 
nichts übrig, als in hohen Jahren noch die .überseeische 
und ausländische Wissenschaft der Griechen' zu erler- 
nen, wenn er auch hei Plinius') (29,7) von ihr an seinen 
Sohn schreibt: 

„Hoc puta vatem dixisse: quandocungue 
ista gens saas litteras dabit, omnia 
corrumpet." 

So dachte ein echter Römer, welcher den bedenk- 
lichen Einwanderern gegenüber die nationale Opposition 
für unerläßlich hielt. Was hätte er wohl gesagt, wenn 
seine Augen das Leben zur Kaiserzeit erblickt hätten, 
wo Griechen unentbehrliche Gesellschafter der Fürsten 
geworden waren und fast kein Amt*) mehr vor ihrer 
Zudringlichkeit sicher blieb ! 

Die genauere Betrachtung dieser Zeiten liegt aber 
außerhalb dea eigentlichen Rahmens unserer Unter- 
suchung ; die Griechen zur Kaiserzeit haben einen 



1) Plut. Cat. mai. 23: tig änoßaXovai 'Papatoi tä n^äy- 

2) Friedl. Sitteng. I' 65 ff. 68. [luv. 3, 57—114; 10, 174. Cic. 
Qu. fr. 1, 5, 16. Tac. a. 5, 10. Piin. 26, 15.1 84. 94 ff. 98. 127. 
168. 183. 192. 
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Kultureinlluß deshalb nicht mehr ausüben können, weil 
sie, schon lange ihrer nationalen Selbständigkeit be- 
raubt, selbst ganz in dem als Centrum des Imperium 
Romanum zur Welthauptstadt erhobenen Rom angegan- 
gen waren. 

Die Götter Griechenlands waren längst beiseite ge- 
setzt worden; Isis nnd Osiris, Auro Mainyns und 
Ormuzd, Baal und Astarte waren siegreich einge- 
zogen und hatten die aufgelösten religiösen Gefühle 
noch kurze Zeit zu fesseln vermocht, ehe der morsche 
Bau in sich selbst zerfiel. — 
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Als Verfasser das I. Heft seiner Italograeca in die 
Welt sandte, begnügte er sieh mit einer kurzen Anmerkung 
an Stelle einer Vorrede; auch heute faßt er sich kurz. 
Doch hat er zunächst für das freundliche Entgegen- 
kommen zu danken, mit welchem ihm die einsichtige Kritik 
begegnet ist, so der Recensent — r in der Bremer Phl- 
lolt^'schen Rundschau 1882, Nr, 14, F. Bender in deiji 
Magazin für die Litteratur des In- und Auslandes 1882, 
Nr, 12, 0. Keller in Bursians Jahresbericht (Natur- 
geschichte) Band 28, 59 und der Nestor und Altmeister 
der Lexikographie, K. E. Georges in Bursians Jahres- 
bericht über lateinische Lexikographie für 1881 und 1882. 
Auch freut sich Verfasser an dieser Stelle seines lieben 
ides Weise, des Herausgebers der preisgekrönten 
ft: 'Die griechischen Wörter im Latein, 1882', ge- 
en zu können, da derselbe sich mehrfach auf dem- 
n Gebiete, wie Verfasser selbst, bewegt. Verfasser 
da das Manuskript des vorliegenden Heftes schon vor 
ahren fertig war, nur in den Anmerkungen auf dieses 
icheWerk des genannten Gelehrten verweisen können; 
iein durchweg anerkennendes Urteil über dieses aber 
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Vni Vorwort. 

genauer motiviert ist, möge der freundliche Leser an an- 
derer Stelle nachsctilagen (Zarnckes Litt. Centralbl. 1882, 
Nr. 23; Bremer Phüol. Rundsch. 1882, Nr. 37; Bezzen- 
bergers Beiträge, Jahi^. 1882). 

Verfasser hofft mit der Zeit eine Schilderung der ge- 
samten Einwirkungen, welche das Hellenentum auf das 
Römertum besessen hat, in diesen- zwar^losen Heften 
herau^eben zu können und wird sich, wie er verdiente 
Anerkennung nicht ablehnt, auch verdienten Ausstel- 
lungen nicht entziehen, dieselben vielmehr, wie auch in 
diesem Hefte bemerkbar, dankbar benutzen. 

Sollte jedoch philologisches ünfehlbarkeitsgelüste itun 
ironisch zu Leibe gehen wollen und ihn mit unver — dienter 
Spöttelei tot zu machen suchen, wie dies allerdings nur 
von einem Journal beliebt worden ist, das einer sach- 
Hchen Entgegnung die Spalten verschloß, so beruhigt sich 
Verfasser und gleich ihm hoffentlich der freundhche Leser 
mit den Worten des Dichters: 

Cum tua non edas, carpis inea cannma, Laeli: 
Carpere vel aoli nostra vel ede tua! 

Holzminden, im September 1882, 
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Kapitel I. 

Schiffahrt, 



Uli i-obur tt of» tripUx 
Circa pectvs erat, qui fragilem Iruci 

Comntisit pelago raltm 
Frimug nee limuil praecipiletn Afrieum 

Deeertantent AquiloiiibuK 
Nee Ihglig Hyada» nee rahitm Noti, 

Quo non arbitfr Hadriae 
Maior, lotJere seti poiiere voll freta. 

JJie Abhänge der Alpen fallen steiler und tiefer im 
Süden als im Norden herab in die Ebene, und rasch ge- 
langt der Wanderer aus dem Gebiet des ewigen Schnees 
zu einer immer reicheren, immer prangenderen Vegetation, 
die itm am lachenden Gt'stiide der blauen Seen mit un- 
vei^änghchem Laubgrün und zugleich mit Blüten und 
Früchten entzückt. Die weitgedehnte, vom Po bewässerte 
Fläche ist wie ein Garten zu schauen. Dann zieht sich 
vom ligurischen Gestade ostwärts die Kette der Apenninen, 
um sich südlich zu wenden und die ganze Halbinsel in 
eine West- und Ostküste zu scheiden und in ihrem Innern 
mannigfache Bezirke abzusondern, dem Ganzen aber einen 
vielföltigen Wechsel des rauhen Gebirges, der milden Ebene, 
der Weide- und Ackerflur, des Binnenlandes und der 
Küste zu gewähren. Nur durch eine schmale Meerenge 
getrennt, fügt Sicihen mit gleichem Charakter sich an; 
denn wie hier der Ätna, so dampft in Italien noch der 
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12 Handel und Wandel der Römer: 

Vesuv: vulkanische Höhen sind neben dem Kalkstein der 
Apenninen emporgestiegen, ausgebrannte Krater das Becken 
waldbegrenzter Seen geworden. 

Die Küste ist minder buchtenvoll als die 
hellenische, und der Mensch wird nicht so von 
einer Insel zur andern gelockt und zurSchiffahrt 
gereizt wie im griechischen Meer; Italien hat 
größere, fruchtbare Flußebenen, ^) — 

Wer die Geschichte des römischen Volkes kennt, wem 
aus der Entwickelung dieses Staates von einer kleinen An- 
siedlung zum mächtigsten Weltreich, das die Gieschichte 
aufzuweisen hat, der Charakter des Volkes, das der Träger 
so großer Ereignisse war, klar geworden ist, für den wird 
es nicht unverständlich sein, daß eben dieses Volk in in- 
dustrieller Beziehung eine gegen andere Nationen sehr 
untergeordnete Stellung einnimmt. Was man über das 
Bedürfnis des alltäglichen Lebens hinaus noch brauchte, 
lieferten die italischen Landschaften und, wenn es beson- 
dere Kunst erforderte, Etrurien, später Griechenland; diese 
vollendeteren Erzeugnisse ausländischer Industrie hemmten , 
das Gedeihen der einheimischen Fabrikation. 2) 

So haben die Römer, da sie sich erst spät auf die 
See wagten, auch auf Schiffahrt und Flotten nie einen 
besonderen Wert gelegt. Über den Betrieb der Schiff- 
bauerei in Italien ist sehr wenig bekannt, während es bei 
der großen Bedeutung, welche die Schiffahrt als das haupt- 
sächlichste Verkehrsmittel für die Völker des Altertums 

1) Die Kunst im Zusammenhang der Kulturentwickelung und. 
die Ideale der Menschheit. Von M. Carriere. II. Band. Hellas und 
Rom in Religion und Weisheit, Dichtung und Kunst. 3. Aufl., 1877, 
p. iSi f.— Fli^ers Schrift ,Die Urzeit von Hellas und lulien' (Archiv 
fQr Anthropologe. Bd. XIU, H. IV) berührt gerade die Wechsel- 
beziehungen zwischen Hellas und Itahen nur ethnologisch und prä- 
historisch. — 

2) Die gewerbliche Thätigkeil der Völker des klassischen Alter- 
tums von H. Blllmner. Gekrönte Preisschrift. 1869, S- 110, — 
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und namentlich für die Griechen gehabt hat, selbst- 
verständlich ist, daß der Schiffbau von den frühesten 
Zeiten an in allen Seestädten betrieben worden ist und 
zwar wohl fast immer in einem Umfange, der ziemlich 
genau der Ausdehnung des Seeverkehres entsprach, welchen 
die einzelnen Städte hatten. Denn es läßt sich nirgend 
mit einiger Wahrscheinlichkeit nachweisen, daß man auf 
fremden Werften Schiffe in größerer Anzahl oder gar 
gewohnheitsmäßig habe bauen lassen, da man sogar die 
Rohmaterialien, die man nicht an Ort und Stelle hatte, 
selbst das Bauholz, dessen weiterer Transport nicht ohne 
Schwierigkeit war, heber aus der Feme bezog, als daß 
man Schiffe von fremden Schiffbauern kaufte oder von 
denselben anfertigen ließ. •) In Italien betrieben seit alter 
Zeit nur die Tyrrhener und die in Unteritalien und Si- 
cilien ansässigen Griechen lebhafte Schiffahrt ; *) die Be- 
wohner von Latium sind erst sehr spät dazu gelangt, 
selbständig das Meer zu befahlen. 

Der Hafen von Ostia soll allerdings schon von Ancus 
Marcius angelegt worden sein 3) und diente auch bis zu 
Augustus' Zeiten der Kriegsflotte; später legte hier Clau- 
dius einen großen Handelshafen an und suchte zugleich 
den Schiffbau durch Aussetzung von Belohnungen zu för- 
dern. *) Hier bestand übrigens auch eine Korporation von 
Schiffbauern, wie uns inschriftlich überliefert worden Ist. *) 

Von Augustus wurden als Hauptstationen der Kriegs- 
flotte Misenum und Ravenna bestimmt und blieben es bis 



2) Saalfeld, Italograeca I, S. 8 ff. — 

3) Uv. 1, 33. — Dionys, Hai. Rom. Altert. III, 44. — 

4) Suet. Claud. 20. — Dio Cass. IX, 11. ~ Suet. Claud. 18: 
naves mercaturae causa fabricanlibus magna commoda constituit pro 
condicione cuiusque. — 

5) Orelli inscr. 3140. — Henzen 7106. — 
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14 Handel und Wandel der Römer: 

in die letzten Zeiten des römischen Kaiserreiches. ') Von 
Ravenna ist ebenfalls eine Korporation der Schiffbauer, 
fah-i navalen, bekannt, 2) desgleichen ausPisauruni; 3) von 
Massilia bemerkt Strabo *) den bedeutenden Umfang dieses 
Gewerbes, der sich auch bei dem ausgebreiteten Handel, 
welchen vom grauen Altertume her diese Stadt betrieb, 
von selbst einlebt. Aber überhaupt muß der Umfang, 
den die Schiffbauerei in den größeren Seestädten er- 
reichte, ein sehr ansehnlicher gewesen sein; denn, da der 
Großhandel bei den Römern zum großen Teile — bei 
den Griechen fast ausschließlich — zur See und in manchen 
römischen Provinzen auf den Flüssen seine Straßen fand, 
so ist das BedOr&iis an Kauffahrtei- und Kriegsschiffen 
ein sehr bedeutendes gewesen. Dazu kommt noch, daß 
die Schiffe im allgemeinen nicht gerade lange seetüchtig 
geblieben sein können, da man meistenteils Tannen- und 
Fichtenholz zum Bau derselben verwendete, ^) so daß die 
häufiger notwendig werdenden Reparaturen und Neubauten 
die Lebhaftigkeit des Schiffbaues steuern mußten. Die 
Schiffswerften, deren es in Rom verhältnismäß^ schon 
ziemlich früh zwei (vetera und novo) gab, hießen navalia 
(castra); sie mußten jedenfalls vielfach der Reparatur 
dienen. — 

Bei unbefangener Betrachtung des römischen See- 
wesens wird man sich kaum der Einsicht verschließen 
können, daß die Römer nicht bloß „fast in allem, was 
das Seekriegswesen betraf, Schüler und Nachahmer der 



1) Suet. Aug. 49. — Tac. a. IV, 5. — Veget. V. 1. — NoÜüa 
dign. occ. XL, S. 118, Bock. - 
S) Gniter, S. 640, 1. — 

3) Orelli 4084. — 

4) XIV, S. 653. — 

5) Plin. 7, 20Ö— 209. — 
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Hellenen" ') gewesen sind, sondern daß dieser Siitz nuliezu 
auf das gesamte Seewesen auszudehnen ist. ^ 

Mit Sicherheit dürfen wir in der indogermanisf-hen 
Periode bei der Ähnlichkeit für den Naclien 



und für das Ruder 

ar-i-tra-s ip-s-x^i-i re-wSM-s^) (vgl.(W-ceä»Mfi) 
die Bekanntschaft mit dem Bau von Ruderböten voraus- 
setzen. Der Rudernachen ist also altes indogermanisches 
Gemeingut; der Fortschritt zum Segelschiff aber ge- 
hört scbwerhch der gräko-italischen Periode an, da es 
keine nicht allgemein indogermanischen und doch von Haus 
aus den Griechen und Italikem gemeinsamen Seeausdrücke 
giebt. 

Als die fremden griechischen Seefahrer zuerst nach 
Italien kamen, *) versäumten sie es ohne Zweifel nicht, 
ihrer alten Gewohnheit des See- und Landraubes neben 
dem Handel obliegend, wo die Gelegenheit sich bot, die 
Eingeborenen zu brandschatzen und sie als Sklaven fort- 
zuführen; dafür übten die Eingeborenen ihrerseits das Ver- 
geltungsrecht aus. Freilich thaten dies die Latiner und 
Tyrrhener mit größerer Energie und besserem Glück als 
ihre süditalischen Nachbarn; sie vermochten es nicht nur, 
die fremden Eindringlinge von ihren Kaufstätten und Häfen 

1) Weiß, Kostümkunde I, 1256. — 

2) Höchst interessante Bemerkungen hat neuerdings 0. Keller 
in den N. Jahrb. f. Philol. u. Pfid. 1877, Bd. 115, S. 125—127 ge- 
geben. Er bespricht dort unter der Oberschrift ANTEHNA Wörter 

tium, ceruchi, ancora und ante n na. Die Etymologie von 
malus, Mastbaum, aus dor. niXla, hat derselbe inzwischen in den 
Wiener Studien zurückgenommen und durch eine andere ersetzt, 
woraus die Verwandtschaft mit unserem ,Mast' hervorgehen würde. 
— Vgl. übr. Ilalograeca I, S. 23 f., Anm. 5 — 

S) Vgl. Gurl. Grz. 46, 342, 5.')4. — Momnis. R. G. 1, 16. 92. \m. — 

4) Italograeca 1, S. U ff. 
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16 Handel und Wandel der Römer; 

fem zu halten, sondern sie auch aus ihrer eigenen See zu 
vertreiben. , Dieselbe hellenische Invasion, welche die süd- 
italischen Stämme erdrückte und denationalisierte, hat die 
Völker Mittelitaliens, freihch sehr vrider den Willen der 
Lehrmeister, zur Seefahrt und zur Städtegründung an- 
geleitet. Hier zuerst muß der Italiker das Floß 
und den Nachen mit der phöniki sehen und 
griechischen Rudergaleere vertauscht haben." 
Ihren Beleg finden die obigen Worte in dem Um- 
stände , daü die älteren Kunstausdrücke der Segel- 
schiffahrt lateinischen, die späteren aber griechi- 
schen Ursprur^ sind. So sind die Wörter ve-lu-m und 
mä-lu-s sicher lateinischen Ursprungs, dieses von der 
Wurzel magh, mak, also *mah-lu-s ^ der Mastbaum als 
Großes, Hohes, ') jenes von der Wurzel vagh, vek aus 
*vek-s-lu-m, *vec-s-lu-m, *ve-s-lu-m ^ das Be- 
wegende, das Segel; übertragen dann Tuch, Decke, Hülle, 
Vorhang. *) An-ten-na dagegen vermögen wir nicht 
mit Momjnsen 3) für wahrscheinlich echt lateinisch — von 
ävä (anhelare, antestari) und tendere = superiensa 
— zu halten, sondern denselben Zweifeln wie Curtius ^) 
Rechnung tragend, erklären wir uns für die von 0. Keller 
gegebene Ableitung, s) 



1) Vgl. Vanicek Wörterb. 684. — Äscolj Kuhns Ztschr. 17, 
274 f. - Aufrecht ibid. 1, 160. S31. — Corssen ibid. a, 217; 3, 296. 
Graßmann ibid. 16, 168 ff. — 

2) Vgl. neben Vanic.Wb. 871 auch Goetze in Curtius' Stud.Ib, 
160. 170. — Max MtUler, Vorlesungen über Sprachw. 2, 307, 56. — 
Bopp Gl. 137 b. 140 b. — Corss. Vokalism. I, 4ß9; Beitr. 60. 353. — 

3) B. G. I, 197, Anm.; Mommsens Ansicht beruht auf der gleich 
zu erwähnenden Behauptung Rilschls (Opusc. II, 552). — 

4^ Andeutungen über das Verhältnis der lateinischen Sprache 
zur gnechischen. Hamburger Philologenversammlung 1855, S. 4. — 
Inwiefern diese Andeutungen auf des Verfassers Arbeiten eingewirkt 
haben, ersieht man aus dessen Index graec. vocab. etc. praef., p. VI; 
vgl. auch Itaiograeca I, S. 23, Anm. 5. — 

5) N. Jahrb. 1877, Bd. 115, S. 126 f. — 
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„Die aufgezogene, ausgespannte, in horizontaler 
Richtung aufgehängte Stange, woran das Segel befestigt 
war, hieß an-tem-na; dieses antenina scheint wie 
lamna, Vertumnus u. a. ein früheres tonloses i eingebüßt 
zu haben, also für die uralte Zeit wSre *an-te-mina 
anzusetzen. Wir haben offenbar eine der vielen alt- 
lateinischen passiven Participialbildungen vor uns, wie 
legumina (XeT^fisvo) 'was gelesen \vird': Erbsen, Linsen 
u. c^l. ') Ich halte antem(i)na für ein Lehn- 
wort aus dem Griechischen ^ävoTetO[jiivY],ävTe- 
Taiiivo. « verwandelte sich wie sonst in diesen Parti- 
cipialformen in <, da es ja auch vor n sich für das Ohr 
nur undeutlich von | unterschied; der Ton wurde nach 
der allgemeinen Regel des Lateinischen wie des Deutschen 
auf die erste Silbe des Wortes gelegt, und man hatte 
also dntetamina. Hieraus wurde durch ganz natürliche 
Verkürzung antamna oder antemna. Ich will noch 
erwähnen, daß dvaTefvsiv l«ia eben in der Bedeutung 
die 'Segel aufziehen und ausspannen' vorkommt, daß 
z. B. äsTiii liri SdpaTOi ÄvaTeroipivoi ges^ wird ^ ein 
auf einer Stange aufgestellter Adler, daß auch das syn- 
kopierte dvtet'vio sich nachweisen läßt. Anderer Ansicht, 
als ich sie hier ausgeführt habe, ist bekanntlich Ritschi % 
der unter Beistimmung von Ribbeck antenna = 
antenda oder antetenda auffaßt und sieh dabei auf 
die Analogie von antestari = antetestari stützt. Auch 
diese Gelehrten nehmen somit — und hierin stimmen 
wir alle überein — den Ausfall einer Silbe in dem Worte 
an, um die sonst unvermeidliche 'phonetische Beschwer- 
lichkeit' abzuwenden." 



1) Vgl. Rilschl opusc. II, 710, ■ 
3) Opusc. II, 559. — 
BaBlfeld.IlaLograeca IL 
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lg Handel und Wand«! der Römer: 

Für sehr alt halten wir ferner das Wort machina*), 
jene Vorrichtung, welche die Römer zuerst bei Griechen 
dorischer Abkunft gesehen haben mögen, worauf sie selbst 
es ihnen nachahmten, den starken Arm der Maschine 
zu gebrauchen, wo ihre eigene Körperkraft nicht mehr 
aiisreichte: die List des Menschen der Natur gegenüber. 
Bei Plautus und Pacuvius finden wir dieses Wort schon 
völhg eingebörgert, desgleichen ein zweites bei demselben 
Plautus und Cato, nämlich nausea, die Seekrankheit. 
Mit Feinheit hat Curtius 3) darauf hingewiesen, wie uns 
dieses, noch heute jeder Landratte ominöse Wort mit 
Sicherheit bezeugt, daß vor der Berührung mit griechischen 
Schiffern der Römer sich nicht weit von der Küste ent- 
fernt hat; ja, er mag zuerst wohl als Gast und Passagier 
mit dem Übel den Namen aufgenommen haben. 

Plautus leitet davon schon das Verbum nauseare 
"ab, die Seekrankkeit kaien, welches zu Ciceros Zeit schon 
abgeschwächt in der allgemeinen Bedeutung Übelkeit 
empfinden, bildlich: Ekel bekommen erscheint. Auch be- 
ginnt das übelriechende Kiehoasser, nautea, die Schiffs- 
jauche, eine Rolle zu spielen, so daß es bildlich ebenfalls 
für Erbrechen (Platdus) dient; gleichzeitig treten die Be- 
griffe für das Ausschöpfen desselben auf, anclare (Liv. 
Andren.) und exanclare (Plaut., bildlich). Gerade 
aber in der bildlichen Verwertung dieser Ausdrücke 
liegt der Beweis ihres hohen Alters, denn ein Wort mu& 
doch immerhin einigermaßen in Fleisch und Blut eines 

1) Italograecal.+l. — Lexikalische Belege hier zu geben haben 
wir schon deshalb umsomehr zu vermeiden gesucht, als gewisse 
Wiederholungen in den einzehien Heften unvermeidlich sein würden; 
der Leser findet demnächst genügenden Nachweis in des Verfassers 
'Tensaurus italograecus. AusfOhrliches, historisch- kri- 
tisches GesamtwOrterbuch der griechischen Lehn- und 
Fremdwörter im Lateinischen', welches im Verlage von C.Ge- 
rolds Sohn in Wien erscheint. 

2) Andeutungen etc., S. i. — 
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Volkes ubei^egangen sein, ehe dieses den übertragenen 
Gebrauch desselben zu erfinden und zu würdigen versteht. 

Ganz ähnhch steht es mit dem Worte scopulus 
(Ennius imd Terentius), hervorragende Felsspitze, Klippe, 
erst im wirklichen Meere, dann im Wogengetriebe des 
Lebens, während das Adjektiv scopulosus, klippenreich, 
erst bei Cicero erscheint. An ihnen läßt der römische 
Dichter das Schiff glücklich vorbeisegeln, Leucatam catn- 
psant (Ennius), während dieselbe Muse ihn nach griechi- 
schem Vorbilde statt vom prosaischen mare von dem 
pelagus (Plautus, Pacuvius, Accitts) sprechen heißt, dessen 
Farbe ihm hläuUch oder blaugrau, g i a u cu s (Ennius, 
Acdtfs) erscheint, ^) während Plautus nicht nur vom color, 
sondern auch vom ornatus t(h)alassicus spricht. 

Ein weiter Abstand ist dann aber zwischen diesen Wör- 
tern und späteren, wie uns am besten acta zeigt. Ur- 
sprünglich ist es, ganz dem griechischen Sprachgebrauche 
entsprechend, das steile, hochragende Gestade am Meere, 
das Seegestade, weiches wegen semer romantischen Lage 
und weiten Aussicht einen reizenden Aufenthalt gewährt: 
in diesem Sinne braucht es zuerst Cicero. Im Plural 
bedeuten dann bei demselben Schriftsteller actae metony- 
misch oft den heiteren Aufenthalt und das Leben fröhlicher 
Erholung, freilich auch nicht selten die ausschweifende 
Lebensari am Seegestade, also das raffinierte Badeleben 
antiken Stils. Noch später darf Ovid die Gefährlichkeit 
der' Donnerhöhen', besonders des in die Adria vorspringenden 
Vorgebirges Äcroceraunia (t« oxpa Kspaüvia), für so 
allgemein bekannt ansetzen, daß er dieses Wort unbedenk- 
lich für jeden gefährlichen Ort auf haec Äcroceraunia 
mta überträgt, 

s {aus iü^'ivoc, gastlich) des Pontus 
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20 Handel und Wandel der Römer: 

Soviel sei zur vorbereitenden Einieitur^ im allgemeinen 
vorausgeschickt; wir wenden uns nun zu den Einzelheiten 
des eigentlichen Schiffwesens und beginnen mit einer 
Aufzählung der verschiedenen 

Arten Ton Schiffen. 

A. Baumstark ') giebt uns eine wertvolle Übersicht, 
der vrir unsere Anmerkungen beifügen. 

,Was die (ägentlichm) Schiffe der Römer be- 
trifft, so hatten dieselben im wesentlichen nichts Eigen- 
tümliches, wodurch sie von den hellenischen und 
karthagischen unterschieden gewesen wären. Die 
ältesten Kähne (Tiber!) hießen caudices und naves cau- 
dicariae (Appius Claudius Caudex fuhr damit nach 
Sicilien, Varro vit. pop. Born. 71). ^) — 

In den folgenden Zeiten hatten indes natürlich auch 
die Römer den hellenischen Unterschied zwischen eigent- 
lichen Kriegsschiffen, naves longae {auch militares) und 
den naves onerariae, Transport- und Lastschiffen, unter 
welchen zwischen den schweren und leichten besonders 
unterschieden wurde. Mit diesen dürfen jedoch die 
riaves actuariae (= quae remis solis agi possmti) nicht 
verwechselt werden, welches leichte, schnellsegdnde 
Schiffe waren, die nicht selten als Gegensatz g^en die 
großen Kriegsschiffe erwähnt werden und auch bei See- 
treffen vorkommen. Ohne Zweifel hat man sie zunächst 
mit den griechischen TpmxovriipMi; und TievtT|XovTipon, 

1) Paulys Realencytlopädie V, 467 f. — 

2) Wir berichtigen die Etymologie nach Vanicek Wörterb. lllSf.: 
caude-x mit seiner Nebenform cöde-x (i-ci-s), m., bedeutet den (hervor- 
bringenden) Klotz oder 'Stamm, von dem der römische Beiname 
Cand-ex erst abgeleitet ist; es hat denselben Stamm (s)caud (Wurzel 
slcud, vorspringen) wie caud-a, Vordrang == Schtceif etc. Nur Seneca 
und Varro haben aus caudex, dem Beinamen des Claudius, die Fahel 
von den caudices gemacht, — 
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welche füovixpoTOt waren, dann aber auch mit den jcXo(ot( 
dxaTsi'oK und uirfipeTwoi! zusammenzustellen; Liv.38,38. 
Caes. b. G. 5, 1. Lucan. 3, 534. vgl. Scheffer de variet. 

nav. Thes. Antiqu. Graec. Gronov. T. XL, p.777. *■) 

Ganz besonders leichte, schnelle Schiffe waren die von 
den Griechen xäir,Tes (Aristoph. Lys. 60), von den Rö- 
mern celoces ^ genannten Fahrzeuge (mit mehr als einem 
Ruder), Liv. 37, 27. App. Fun. p. 12. Polyb. 5, 9i. 
Flin. h. n. 7, 56. Scheffer Mil. nav. 2, 2. n. de var. 
nav. 773. — 

Mit einem einzigen Ruder: oxä^r, scapha, cymba; 
dem celox am nächsten kommt der lemhus, da der- 
selbe einerseits als ehie namcula modidssima und nam- 
eula hretns piscatoria beschrieben, andererseits mit den 
Fahrzei^n der Seeräuber (naves piraticae) zusammen- 
gestellt wird (Liv. 37, 27), ausgezeichnet durch Schiiel%- 
keit (Plaut. Ba. 2, 3, 52. Liv. 44, 28). Mögen dabei 
manche lembi fast so klein wie die Kähne gewesen 
sein (Plaut. Merc. 1, ' 2, 81), so war dies Ausnahme ; 
denn bei Liv. 36, 34 kommen lembi von 16 und noch 
mehr Rudern vor. Ähnlich verhält es sich mit dem 
phaselus (fäurtkni), welcher zwar in der Regel sehr 
klein (s, d, Ausleger zu Hör. carm. 3, 2. Martial. 10, 30), 
manchmal aber auch von nicht unbedeutender Größe 
war, wie namentlich Appian. B. G. 5. p. 726 ^doTjXoi 
TpiT,peTtxo(, [iix-col Ix T£ tpopriScuv ve»Bv xai [laxpräv erwähnt, 
Sallust aber Hist, 3 eine grandis phaselus, auf 

1) Wir fQgen hier noch die Hauptschriften hinzu Ton B. Graser, 

de v€terum re navali. Berlin. 1864. 4 und Ebendera., Untersuchvnffm 
aber das Seewesen des Älleriums (PtiUulogui 3. Suppl^enfbd. 2. Heft.) 
1865. Beide Schriften sind aber, da sie den sprachlichen Resultaten 
gegenOber durchaus passiv bleiben. fQr unseren Zweck von geringer 
Bedeutung, so verdienstvoll sie sonst auch sind. — 

2) Vom Stamme cfJ (Wurzel kar oder kal), stammverwandt mit 
cel-er, vorwärt» eilend, schnell, gesehwind, also ^ Schnfllsegler, Jacht, 
Jachtschiff; Vanic. Wörterb. 123. — 
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22 Handel und Wandel der ROmer: 

welcher eine ganze Kohorte Platz genommen hatte. 
Sehr oft werden unter ganz gleichen Vorstellungen die 
myoparones (f^uoiräpiove;) erwähnt, und nicht selten . 
vorzugsweise als Schiffe der Seeräuber charakterisiert; 
es waren leichte Kaperschiffe." 

In dieser Aufzählung fehlt aber ein sehr wichtiges, 
zugleich wohl das älteste der zur Bezeichnung von Fahr- 
zeugen entlehnten Wörter gänzlich, nämlich 
Unter, altlateinisch lunter. 
Dieses, aus einem nicht vorhandenen, aber zu rekon- 
struierenden ""tiXovttiP (ursprünglich =s= Waschtrog) entlehnte 
Wort bezeichnet bei Cato (r. r. 11, 5) zwar ein kahnförmiges 
Geschirr, einen Trog, eine Mulde.* servabit plenas in lin- 
tribua uvas. Aber, wenn es auch bei Caes. und Gc. 
erst in der Bedeutung: Kahn, Nachen erscheint, so giebt 
uns einerseits die altlateinische Form, sodann aber der 
Abfall der gewissermaßen unbequemen Tenuis vor der 
Liquida den Beweis seiner sehr frühzeitigen Entlehnung. 
Ziemlich ebenso alt mögen die 3 folgenden Wörter sein : 

1. scapha (oxatpr^), der Kahn, der Nachen (Plaut. Rud. 
7mal). 

2. lembus (Xlfi^o;), ein kleineres Fahrzeug, eivia. Feluke, 
Kutter (Plaut., Acc, Turpil.). 

3. cercurus (xäpxooptu). ein leichter SchneUsegler (Plaift.), 
während cumba (statt des späteren eymha, aus xüiißr,), 
der Nachen, Kahn (Afr.) und phaselus (ipäaT|XD(), das 
leichte Fahrzeug in Gestalt der Schwertbohne (Sisenna), 
also mehr ein Vergnügui^fahrzet^, schon jüngeren Da- 
tums sind. Ein Deminutiv aus dem obigen lembus ei^ebt 
lenunculus (statt *lembunculus), ein kleines Fahrzeug, 
etwa Barke, Feluke (Caes., Sali.); eine andere Art leichter 
Schiffe ist paro (Tccipiöv) ((Xc), dessen Kompositum myo- 
paro ([luöicipcov) ((%c.) ein leichtes Kaperschiff bedeutet. 
Y& sehließt sich daran an aphractus (ä^paxto;) (Oic), 
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die offene Gdleotte, und cyhaea (von xÖTn), xiißr, ^ cupa) 

(sc. navis, Cic), das einer Tonne ähnliche Transportschiff. 

Nach der Reihe der Ruderbänke werden benannt: 

moneris ((tovT,pT|!), (Liv., rein lat. noch bei Tac. 

h. 5, 23), der Einruderer, 
trieris (tpiTipr,;), (sc. navis, Auct. b. Afr.), das 
dreirudrige Schiff; Subst. (Nep.), 
der Dreiruderer, 
penteris (icevrr,pT,;l, (Auct.b.Älex.),6erFÜnfniderer, 
kexeris i^t'ffiffi)) (I^^-)> ^^^ Sechsruderer, 
heptSris (imrfiffi), (Ldv.), der Siebenruderer. •) 
Es bleiben uns noch aus der Kriegsmarine zu nennen: 
catascopus {xa-täoxoTtos) , (Auct. b. Afr.), und cata- 
scopium (Gell., bei Gc. zweifelhaft), beide in der Be- 
deutui^: Späherschiff. 

Schließlich thalamegus (9oXaiiT,-[ic), das Schiff mit 
einem Gemache, die Gondel, rein lat, nams cubiculata, von 
der ägyptischen Jacht der Kleopatra. 

Aus Obigem geht unter anderem mit ziemlicher Klar- 
heit hervor, daß die Kriegsfahrzeuge der Römer zu allen 
Zeiten, ebenso wie die der Phönilder und Hellenen, Ruder- 
galeeren waren, auf welchen das S^el nur als gelegent- 
liche Verstärkung des Ruders verwendet wurde; nur die 
Handelsschiffe sind in der Epoche der entwickelten antiken 
Civilisation eigentliche Segler gewesen. ^) 

1) Eine richtige Bemerkung macht Beermann, Jubiläumaschrift, 
S.105: „Manche termini techrn'ci sind nur ÜberseUungen von griechi- 
schen Wörtern, wie triremis von tpi^ipr,«, omdi, Buderlöcher, von 
ifi-ikimf, pede», Schote, von irWtt u. b. w.' — 

Vgl. auch 0. Weise, d. gr. W. i. Lat., S. 211 und 312, wo noch 
angeführt sind : hortator = xtXiuarf(e, manua ferreae = X*'P*< ot^pal, 
tabulatum := xftTdotpwjxa, corttwo := dxp'.tipaioi, biremis = Si^ip»]«, 
SfxpoToi, napig con»trata ^ itXoiev KaTÖ^postrav, naefs apertn = rXaXov 
ÄtppaxTo^, navis longa = rXiVis (i^npiv, navis speeulatoria = lAoto» 
TtiiTi-nrmnv, navi» cubiadala i= trO.nu.rj'jii, svtiiis ;= ^airriv, celox = 
»«Tje. — 

2) Momms. R. G. UI. 230. — 
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^ Handel und Wandel der Homer: 

Von den verschiedenen Arten der Schiffe gehen wir 
zu den einzelnen Bestandteüen derselben über und kommen 
somit zur 

Schiffsausrüstung. 

■ Die ältesten Ausdrücke hierfOr haben wir wohl in 
den Lehnwörtern antenna, aplustre, contus und 
ffubernum zu suchen. 

Obgleich sich Belegstellen für antenna nicht vor 
Caesar finden lassen, so dürfen wir doch annehmen, daß 
die Römer die Bake wegen ihrer Wichtigkeit schon früh 
von den Griechen aufnahmen; sodann zeugt die seltsam 
zusammengezogene Form des Wortes dafür, daß wir eine 
sehr frühe Aufnahmezeit voraussetzen müssen. Wegen 
■der Etymologie weisen wir auf die Kellersche Ableitung, 
die wir oben angeführt haben. Alt ist ^auch aplustre 
(ätpXaoTov), im Plural aplustria, Schiffszierat, Sckiffs- 
hinterteil, Schiffsknauf (Enn. a. 590), zu einer Zeit aus 
dem Griechischen entlehnt, wo man im Lateinischen weder 
die Aspirata besaß noch auch überhaupt eine genaue 
Wiedergabe dieses Wortes bewirken konnte. Bei diesem 
Worte läßt sich eine gewisse Volksetymologie ') nicht 
verkennen, welche sich auf lateinische Wörter wie clau- 
strum, lustrum, palustre, plaustrum und rostrum stützen 
konnte. 

Ebenso verrät ein hohes Alter gubernum t*-.(üßäpvov), 
Stmerruder (Lucil. sat.), während die Handschriften 

1) Vgl. Ilalograeca I, S, 26, Anm. 1. — Zu verbessern ist daselbst 
das dänische Wort in ,folkeetymologieen; sonst sind an Druck- 
fehlern in diesem 1. Heft za berirfitigeni S. 8, Z. 15 v. o.: Kyme; 
S. 13. Z. 4 t. u.; „die Vaterstadt von Hesiods Vater Dtos und von 
B^horosj S. 17, Z. 1 v. o.; wurden; S. 18, Z.3 v. o,: uMeriaiegeln,- 
S. 20, Z. 9 Y. u.: Geacantamiedlung; S. 26, Z. 3 v. u.: Gelt 17, 2, 
21; S. 32, Anm. 2, Z. 11 v. u.: GuU U. Koner; S. 39, Z. 11 v. u.: 
Plaut. Bud.; S. 40, Z.7 v.n.r Plaut, hinter das Traua-spiel; S.47, 
Z. 15 V. o. : glänzenden; S. 49, Z. 7 v. o. : Anro {oder Agro) Mainyus. — 
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schwanken, ob bei hobfr. (com. 3) gubemus = Stmer- 
ruder oder gvhernius ^ Steuermann, zu lesen sei. Jeden- 
falls ist die ganze Steuerkunst mit Steuermann 
und Steuerruder erst nöt^ geworden, als man sich 
weiter aufs Meer hinauswagte, aber auch infolge griechischer 
Bekanntschaft und griechischen Hnflusses, wofür guber- 
nare, steuern (Enn.) und guhernaeulum, Steuerrudef, 
Zeugnis abl^en; guhernator = )iußepvY,TT,4, Steimtnann 
(Fast. Ant. 3, 5. C. I. L. 5, 966, das Femininum guber- 
natrix C. I. L. 7, 238). 

Schließlich muß auch cantus (xovTiis), die Buder- 
stange, obgleich erst bei Vergil belegt, recht alt sein; 
das beweist uns die zusammengesetzte Verbalform per- 
contaH, wofür mißbräuchlich noch jetzt manchmal per- 
cunctari gesagt wird: percontari sowohl, als axioh per- 
contator braucht Plavius schon im übertragenen Sinne 
von ausforschen, Ausforscher. 

Aber auch die nachfolgenden Wörter machen Anspruch 
auf ein verhältnismäßig hohes Alter. 

So vor allen ancora, der Anker, aus a^xop« mit 
dem eigentümlichen Wechsel von w in o entlehnt; 
nach Rilbexk schon bei Naev. com. fr. 52 belegt. An- 
fanglich waren es wohl auch bei den Römern noch 
Steine oder Felsen (Xott<^*s5 ^^' den Griechen genannt), 
Stücke Holz mit schwerem Blei daran, statt deren man 
auch Körbe mit Steinen oder Säcke mit Sand nahm. Bei 
Homer werden Ankersteine (euvaf, eigtl. Ruhesteine) vom 
Vorderteile des Schiffes an Tauen ins Meer geworfen 
(ixßöÄXetv), während die Hinterteile der Schiffe dadurch 
festgehalten wurden, daß man von da aus Kabeltaue am 
Lande festband {v:pintvi,ai dvdtj-ai), an einen Baum oder an 
eine Felszacke oder an einen dazu bestimmten Stein. 
Später kam man dann auf die eisernen Anker mit 
Zähnen oder Widerhaken, daher ÖSivr«, dentes. 
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26 Handel und Wandel der Römer; 

Bezeichnend sind auch noch die Redensarten ancoras 
solvere = täj äfxiipac aipeiv, die Anker lichten, das Zeichen 
der Abfahrt, und sacram ancoram solvere, zum letzten 
Bettungsmittel seine Zufiudtt nehmen; schon damals besaß 
jedes Schiff mehrere Anker, von denen der wichtigste, der 
nur in äußerster Not gebraucht wurde, Sacra (fepä) hieß. — 
Ferner sind hier zu nennen: prora (jcpoJpa), ') das 
mit Götter- und Heroenbildem geschniüclrte Schiffsvorder- 
teil (Lucil., während prorts bei Acc. tr. 575 und proreta 
aus TcptupoTT,;, der Oberbootsmann, schon bei Plmtl. Bud. 1014 
vorkommt), carchesium (xap/Tjoiov), der oberste Teil des 
Mastes, wo die Segel befestigt sind, welcher wie ein hohes, 
um die Mitte etwas eingedrücktes Trinl^eschirr aussah, 
der Topp (Lucil., in der Bdtg, Becker schon bei Liv. 
Andr.), agea (i-fwi), der Schiffsyang, obgleich dieses Wort 
mit scapho oder saphon, "^j Scktffsseil (Caecil. com.) 
sowie die Wörter ceruchi (yepo'jxoi, xtpruoayoi), Schiffs- 
taue (Lucan.) und corymbus (xilpuit^oc), eigtl. Blüten- 
oder Fruchtbüschel, dann Obertr, Schiffsknauf (Verg.) nicht 
zu den wirklichen Lehnwörtern gerechnet werden können. 
Wohl aber gehören zu diesen struppus (orpotfo;), der 
gedrehte Biemen, welcher zum Anbinden der Ruder an die 
Ruderbank diente (Liv. Andr.), supparum (oftpapov). das 
Topp- oder Bramsegel (Lucan., während es in der Bdl^. 
Überunirf schon bei Plaid, vorkommt), anqulna (d-[xo(vT,), 
die Schlinge von Tauwerk, womit die Rahe an den Mast 
befestigt war (Ludl.) und artemo (äpTSfitov), das Bram- 
segel (Lucil.). — 



\) Altiaek auch npoip?, dagegen ion. und ep. i^puipir], Et^. M. 
icpijipa. Tgl. Poppe Thucyd, 7, 34, 5; vgl. übrigens noch die poetische 
vox kibriäa -j- biprorus (Hygin. fab.), mit doppeltem Vorderteile. — 

2) Nach Weise, a, a. 0, 213, Änin. möglicherweise un- 
grieehisch. — 
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Kam man der Küste nah, so wart' man das Senkblei •) 
aus, cataprorates (Plaut., Lucil. catapirates, = xara- 
iteipTtTj? und xixofapmpinfi), dann bedurfte es wohl des 
ßollbaumes, scutula ^) (axoxdXT,, zwar erst bei Caes. belegt, 
aber entschieden w^en des Lautwechsels viel früher auf- 
genommen), um die SchifFslast ans Ufer fortzubewegen 
oder des palws prymnesiws (Trpu[ivT,3io;), des Schiffspfaldes 
(Lucil.), um das Sehiffshinterteil am Ufer festbinden zu 
können 

Schon auf jüngere Zeit deuten die phalangae (9a- 
Xä^Yoi), Walzen oder Rolleti, um Schiffe und Maschinen 
forlzuschieben (Caes. und Varr.); desgleichen scalmus 
(oxaXjjiiis), der Pflock oder der an der Seite des Schiffes 
eingeschlagene Nagel, worin das Ruder geht, das Kuder- 
holz, die Dolle (de), ein Wort, welches sogar ins Sprich- 
wort übergegai^en ist: scalmum nullum videre (Cic. off. 3, 
14, 59), keine Spur von einem Kahn sehn. Dazu gehört 
denn noch die hibride Bildung + decemscalmus (Oic), 
mit 10 Buderhöhem versehen. 

Eine merkivürdige Entstellung liegt in optferae^) 
{aus öit^pai) vor, Taue, welche rechts und links von den 
Enden der Rahe aus nach hinten gehen, Rahtaue (obgleich 
erst bei Isidor. belegt, dennoch wegen seiner seltsamen 
Umformur^ viel früher hinObei^enommen). Wir nennen 

1) Rein poetisch im fassen ist molyhdis (-us) (|i.oXußli{, (xi- 
Xuß^i):), das Senkblei (Siat. Silv.), wo sogar die Lesart mol<trthus 
erscheint. — 

2) In den Lexicis ist bei »cutula eine Vermengung des echt 
lateinischen Wortes, Deminutivs von scutra, Schüssel, und des Lehn- 
wortes, aus OTtUT^Xi], zu verbessern; Näheres im Tensaurus italo- 

3) Weise, a. a. 0. 311 envfihnl hier noch die Verstümmelung 
von IfiivTC zu amantes; Schuckardt, Vökäliam. desVtdffärlat.III.ll: 
„amanteg '= (ixdvTi; (Taue) mitleUat.; war wohl sicher schon vulgär- 
lateinisch, da es sich im It. (amarUi), Fr. (aman»), Sp. (amanle», 
amantillos), Pg. (atnatailho») findet; s. Boeckh, Urkunden über das 
Seewesen, S. 150 fg." — 
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noch den Schiffsschnabel von Metall, embolum (efißoXov, 
Päran.), sowie dolo oder dolon (Sttouv), das kleinste 
Segel nadi dem Vorderteil des Schiffes zu, das Vorder- 
segel (Liv.). — 

Wir gehen nunmehr über zur näheren Betrachtung der 

Kriegsmarine. 

Polybius erwähnt zum Zeugnis für die außerordent- 
liche Kühnheit der Römer bei großen Unternehmungen, 
daß, als sie sich entschlossen, ihre Trappen nach Messina 
überzusetzen, sie weder geschlossene noch Transport- 
schiffe, sondern nur Fünfzigruderer und Trieren besaßen, 
welche ihnen die Bewohner von Tarentum, Lokroi, Elea 
und Neapolis geliehen hatten ; auf diesen unternahmen sie 
es in ihrer Verwegenheit, ihr Heer überzusetzen. 

Bis zum Ende des 4. Jhdts. der Stadt ist von lati- 
nischen Kriegsschiffen kaum die Rede, außer daß im 
J. 360 (394 V. Chr.) i) auf einem römischen Kriegsschiff 
das Weihgeschenk aus der vejentischen Beute nach Delphi 
gesEmdt ward; noch herrschten in den Gewässern Latiums 
fremde Flotten. Hinzu kommen die demütigenden Ver- 
trüge mit Karthago undTarent: im ersteren 2) (460 d. St., 
348 v. Chr.) mußten sich die Römer verpflichten, die Ge- 
wässer vom Schönen Vorgebirge (Kap Bon) an der libyschen 
Küste nur im äußersten Notfall zu befahren; im letzteren, 
längere Zeit Tor 472 (282 v. Chr.) abgeschlossenen Ver- 
trage verpflichteten sie sich, die Gewässer östlich vom 
Lakinischen Voi^ebirge nicht zu befahren. Durch diese 
Maßr^el wurde Rom völlig vom östlichen Becken des 
Mittelmeeres ausgeschlossen. Gleichwohl dürfen wir un- 
bedingt annehmen, daß es seine Kriegsmarine niemals 

1) ÜE. 5, 28, 2, vgL Marqu. Hattdb. dh- rSm. Altert. V b, U 
(der 2, Teil seiner Privataltert, ist leider noch nicht erscilienen). 

2) Polifb. 3, 22 (Momms. R. G. I, 320. 413). — 
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gänzlich vernachlässigt hat, vielmehr legt die römische 
Küstenbefestigung das beste Zeugnis dafür ab, die ge- 
drückte maritime Stellung zu verbessern. So winden in 
Pyrgi, dem Hafen von Gaere, in Antium 415 (338 v. Chr.), 
Tarracina 425 (329), Pontiac 441 (313), Mintumae und 
Sinuessa 459 (295), Paestum und Cosa 481 (273), endlich 
in Sena Gallica und Gastrum Novum um 471 (283) und 
Ariminum 486 (268), nach dem Pyrrhischen Kri^e in Brun- 
disium römische Kolonieen angelegt; Ostia, Ardea und 
Circeü hatten bereits früher Kolonisten empfangen, aber 
ohne eine ansehnliche Staatsflotte blieben diese Küsten- 
bewachungen unzulänglich; es galt also diese zu schaffen, •) 
Die dem 415 (338) unterworfenen Antium genommenen 
Kriegsgaleeren, dann aber die zu bundesmäßiger Kriegs- 
hilfe verpflichteten GriechenstUdte , voran Neapolis 428 
(326) legten den ersten Grund zur römischen Kriegsmarine; 
in dieser Zelt mag das Wort classis ^) für Flotte ver- 



1) Niebuhr R. G. UI, 282. — 

2) Dityn. Hai. i,18: iyivirt^a aü(t(jiop(ni ES, at xaXoüoi 'Pojuoioi 
xXitodc MiTo xä« 'EU.>]vixä( kX'^ocis iripovoiiiia-iTes. — Cttrtius, 
Aitdtg., S. 3: „Das doppelte 8 ist von keiner Bedeutung, seitdem wir 
aus Ritschis Untersuchungen wissen, daß die doppelte Schreihung der 
Konsonanten erst seit Ennius aufkam und erst gegen die Mitte des 
7, Jahrhunderts allgemein sich festsetzte. Clasis ist also gr. x^äst:, 
was wir als dorische Form für x^foi; voraussetzen dürfen, obgleich 
sonst die Dorier in diesem Stamm das -rj erhielten. Aher so gut wie 
»ifiBilÖTo: vorkommt neben l]i'rii6i, so gut konnte xXäoij neben x*^oit 
in Gebrauch kommen. Daß das Wort nicht etwa von dem echt 
lateinischen calare gebildet ist, beweist die Endung st-s, welche in 
echt lateinischen Wörtern für die ursprüngliche (i-s nur dann eintritt, 
wenn, wie in messis, ein dentaler Konsonant mit dem l zum Zischlaut 
verschmoken ist; das echt lateinische Wort würde calatis oder catatio 
heissen.' — In seinen Grundzägen (5. Auil.) aber ftufiert sich der- 
selbe Gelehrte: ,Hit . . calare stellte man (QuitU. VI, 1, 33) schon 
im Altertum clasaia zusammen, das aber, wie Pott I ■, 214, II i, 376 
erkannte, sich durch sein ss als keinesfalls direkt aus W. cal, da und 
Suffix ti hervorgegangen erweist. Das Wort ist entweder {vgl bassis) 
aus dem griech. x>.i)5i« in seiner vorauszusetzenden dorischen Form 
«Xäoi! enUehnt (Mommsen Rom. Gesch. I \ 81), oder, wie Corasen Ii, 496 
vermutet, durch einen Verbalstamm cla-t hindurchgegangen, wie faseio 
durch fa-t. Jedenfalls bedeutet clasaia 'Avfffebot' ; in clasaievw 
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wendet worden sein. Freilich reicht das Alter dieses 
Wortes bis in die Zeit der Servianischen Verfassung 
zurück» wo nach der Größe der Grundstücke die kriegs- 
pflichtige Mannschaft in fünf 'Ladungen' = dasses eingeteilt 
wurde, von denen indes nur die Pflicht^en der ersten 
Ladung oder die Vollhufener in vollständiger Rüstung 
erscheinen mußten und insofern vorzugsweise als 'die zum 
Kriegsdienst Berufenen' ^ classici i) galten. In dieser 
letzteren Bedeutung 'zur Klasse, d. h. Volksabteilung 
gehörig' finden wir classicus zuerst bei Cato; viel 
später erst (bei Uv. und Prop.) in der Bedeutung 'zur 
Flotte gehörig, See-', classici, orum, ni. = Ma- 
irosen. 

Classis selbst also hat von der ältesten Bedeutung 
Aufgebot, Versammlung folgende Skala der Begriffe 
durchlaufen : 

1. Die zur Abstimmung berufene Volksabteilung; später 

allgemein: Abt^lung, Klasse. 
II. Die unter die Waffen gerufene Mannschaß (nur im 

veralteten Latein, besonders classis proäncta). 
III. Die vereinigte Seemacht, die Flotte: in 

dieser Bedeutung kommt das Wort am häufigsten vor. 
Als die älteste Belegstelle dafür müßten wir die co- 
lumna rostrata 494 (260 v. Chr.) ansehen, wo sich 
folgende Formen finden : 2) 

schimmert noch das Etymon durch (Quinl. I, 6, 33).' — Wir berufen 
uns auf Schweizer, Kuhns Ztschr. XI, 77 und halten unsere bereits 
1874 im Index gr. voc. p. 24 aufgestellte Ansicht aufirecht. — • 

1) Momms. R. G. I*. 90 hält jetzt an der Ableitung von caiare 
fest, nachdem er in früheren Auflagen (pgl. die vorhergehende An~ 
merkung) für die Entlehnung war, — Niebuhr R. G. 1, 179. — Schwes- 
1er. R. G. I, 744.. 754. .- Paul. Diac. p. 56 clasges dipeataa; id. 
ih. claasis procincta; id. p. 113 infra dauern; id. p. 225 pi-o- 
eincta claggia. Fest p. 189 opima; id. p. S49 yroeincfa. — GeU. 1, 
11, 3. 7, 13. 10, 15, 4. — Serv. Aeo. 7, 716. — Liv. 4, 34, 6, wo 
classi möglicherweise durch ein Hiäverstäadnis auf die Flotte bezogen 
worden ist. — 

2) CLL. 1,37 sqq. (Orelli inscr.549). — RitscW p.l.m.XCV.— 
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cLASESQVE NAVALES 
und 

CLASEIS POENICAS OMN/s, 
wenn nicht die auf dieser Säule enthaltene Inschrift wohl 
erst unter Claudius mit gesuchter Nachbildung archaistischer 
Redeweise angefertigt wäre. 

Zu den großen Kriegsschiffen gehörten noch die Än- 
griffsmaschinen, von denen wir hier besonders turres, •) 
die Streittürme auf dem Verdecke, zu erwähnen haben. 
Dies waren Türme, wie man sie zu Lande bei Belagerungen 
brauchte, nur nicht so hoch; sie wurden im Hinter- und 
Vorderteile des Schiffes mit großen Streben (jtup-foö-^oi bei 
den Griechen) befestigt. 

Als Angriffswaflfe dienten die hai-pagones (dpitä-fT,, 
die Harke, bes. zum Emporziehen der Bruimeneimer, 
Eur. Cycl. 33), den manus ferreae ziemlich entsprechend, 2) 
schwere, an Ketten hängende Stangen mit eisernen Haken, 
welche man auf die feindlichen Schiffe zu werfen suchte, 
um diese dann mit den eisernen Ketten an sich zu ziehen 
und zu entern. Da nun Plautus schon karpago in der 
übertragenen Bedeutui^ von einem Menschen ^^Hterei- 



l turria (ti^ii« Mpunl), Tn>-m, findet sich zuerst 
tibb. (v^. C. r. L. I, 1177. 1259). — In der obigen 
sich das Wort zuerst bei Caesar finden, während 



1) Das Wort ( 
bei Äcc. tr. 408 Sibb. ( 
Bedeutung dürfte sich < 

schon Cato (Fest. p. 344 [b], 13, vgl. Gell. 10, 9, 1) Ubertjagen i 
turria eine viereckige Art der Schlachtordnimg bezeichnet. — 

2) Vgl. Curt. Ruf. 62, S, wo beide Instrumente verwechselt 
werden: ferreae manus — Aas karpagoneg vocant. — In ihrer Kon- 
slruküon waren sie doch etwas verschieden; die ferreae manus waren 
nur Haken an Ketten (Liv.24, 34, 10); von den harpagones hei£t 
es itnd. 30, 10, 16: postremo oiseres ferreo unco praefixi — fiar- 
pagones voeant — ex Punicis navibus mici in Somatma coepfi. 
Dazu Zonar.: ^t'piüv oiSTjpÄv iiriS'i'.^. Bei Caee. b. G. 7, 81,1 dienen 
übrigens die harpagones zum Niederreißen der Hauern.' Vgl. noch 
Dio Cass. 49, 3 und Ptinius n. h. 7, 209: harpagones et manus 
Perides Atheniensis invenit, wie App. 6. c. 5, 118: t4v %ahi(t^tivi 
ifiti-^a. — EuXov ■taixi.T.i\yy oiWipip irepißep>.T|(*tvov, xpdous ijov n;pl 
xipufa; EXiTipa;. — 
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oder Mausehaken als Schimpfwort gebraucht, so werden 
wir mit Sicherheit auf die frühzeitige Entlehnung des 
griechischen Enterhakens seitens der Römer rechnen dürfen, 
selbst wenn die älteste Belegstelle für diese Bedeutung 
sich erst bei Ca^s. b. c. I, 57, 2 findet: 

hi mantis ferreaa atque harpagones paraverant 

Dieses Wort führt uns aber unmittelbar auf das Ka- 
pern feindlicher Schiffe, zu denen nicht zuletzt diejenigen 
zu rechnen sind, welche den 

Seerttnbern 

angehörten. 

Das Gewerbe der Seeräuberei im Mittelländischen 
Meere war uralt und wurde am verwegensten von den 
Illyriem, Kilikiem und Isauriern geübt. Der Seeraub warf 
aber auch besonders in der Zeit, wo die Römer noch 
nicht Herren der Adria, geschweige denn des Mittelmeeres 
waren, einen nicht unbeträchtlichen Gewinn ab, der jeden- 
falls leichter und bequemer war als der mühselige Handel, 
obgleich ja auch dieser von den genannten Völkerschaften, 
besonders von den illyrischen Libumiem gepflegt ^vurde, 
deren flinke Schiffe den Alten wohl bekannt und, wenn 
Kaperschiffe, von ihnen sehr gefürchtet waren. ') 

In der Tyrrhenischen See aber trieben in der ältesten 
Zeit Etrusker, dann Pöner und Griechen den Seeraub ; sie 
konnten es alle um so ungestörter als Rom sich verhältnis- 

1) -App. bell. Illyr. 3 : •ndl vsuTixol ulv jiri tot; ' AphialüK JTlvovto 
At^upvo(, fivo; Erepov 'IXXupiiäi', b! tAv 'Idviqv xil T^t v^jaou: JXi^anuDv 
vaualv ijixtlai; ti xai xfiü^atc, «fitv Iti vSv 'Puipiatot ti xnüf^ %i\ i^ti 
(bpttm Aii^vo-iihii jTpotaYopiOousiv. — Vgl. Plut. Ant. 67. — Steph. 
Byz. «. V. Aipupvcf. — EuU. ad Dion. Per. 385. — Plin. 9, 12. 10, 63. 
16, 39. ~ Vereinzelt steht die Notiz des Acro zu Hör. epod. 1,1: 
lAbvrnae naviculae sunt textae piminibu*. — Vgl. noch Blünmer, d. 
geieerhl. Thätigkeit der Völker des klasstschen Altertum». Lpg. 1869, 
S. 54 und Momms. B. G. I, 5i8 ff., wo sich die genaue Schilderung 
der illyrischen Piraterie findet. — 
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mä£^ sehr spät entschloß, diesem Unwesen energisch ein 
Ende zu bereiten. 

Wir sehen in den punischeti Kriegen, daß die Römer 
die Seemacht der KarthEi^r nur ünmer zerstörten, aber 
nicht auf sich selbst übertrugen; dieser Umstand beweist, 
daß sie überhaupt zunächst gar keinen Sinn für das 
Schiffswesen besaßen. Erst nach Jahrhunderten kann uns 
(Scero (Verr. 5, 57 sqq.) daron berichten, daß die Piraten, 
wenn sie zu seiner Zeit in die Hände der Römer fielen, 
gewöhnlich, je nach dem Belieben des Feldherm oder 
Statthalters, mit Enthauptung oder Kreuzigung bestraft 
wurden. — 

Interessant ist und tieferen Einblick gewährt der Um- 
stand, daß Plautus das Wort harpax im Sinne von 
rdvherisck anwenden, ja nach seiner Weise sogar das 
Zeitwort harpagäre bilden und vom Entern auf das 
Bauben des Diebes übertragen darf, ohne befürchten zu 
müssen, daß man seine Anspielung nicht verstünde. Be- 
zeichnend aber ist es wiederum, daß erst zu Oiceros Zeit, 
wo, wie wir sahen, dem Unwesen ein Ende gemacht 
wurde, Wörter auftauchen, wie pirata (Äeipor^;) selbst 
(de), AerPirat, SeeräiAer, Korgar; piraticus (jretpomxi«), 
seeräuberisch (Cic; bellum piraticum CHc, Varr.) und 
arckipirata (ipyyKstp^xTfi), der Korsarenhauptmann (Oic, 
rein lat. praedonum dux). ~~ 

Nach diesem Exkurs kehren wir zum e^entlichen 
Schiffswesen zurück und erörtern jetzt die Frage, welche 
sich uns hinsichtlich der 

Bemonniuig 
der Schiffe aufwirft. 

Da ist zunächst — wohl das älteste von diesen Wör- 
tern — nauta^) (vaötr,«), der Seemann, Schiffer, Matrose 

1) Bassote, deHauti stdutantivig (XII. Sn^lemeniM. der Jahrb. 
f. Mass. Pkilol.) p. 636: ,. . ai^iimentum certissimuin ex eo nan- 

SXBlfeia, lUlogriieca IL 3 
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(Plaut.); nautae sind bei lAvius die Bootsleute, welche 
die Aufsicht über das Schiff, die Taue, Ruder, Masten, 
Segel u. s. w., auch über den Proviant hatten, während 
nauticus (vauTixöi;) das, was zu den Schiffen oder Schiffs- 
leuten gekörig ist (Caes., Cic.), bedeutet. 

Eine sehr wichtige Person war der Steuermann, 
guhernator (xoßepv^Tv;«, zuerst bei Plautus in diesem, 
bei Ennius schon im übertragenen Sinne), welcher auch 
wohl einen Untersteuermann, -j- progubernator (Caecil. 
com.) zur Seite hatte; bei größeren Schiffen stand aber 
noch ein Steuerkundiger auf dem Vorderteil des Schiffes, 
proreta (irpitipaTi]; , Plaut. , gewissermaßen der Oher- 
bootsmann). Der Herr des Schiffes aber, der Sckiffspatron, 
nauclerus (vaiSx),T,po?, Plaut., auch Titel einer Komödie 
des Caedlius) mit seinem Anzi^e: omatus nauclericus, 
femer nauarchus (vauapxo*), der Sckiffskapitän (Ckc), 
sowie epibata (im^ärrfi), der Seesoldat (Auct. b. Alex.), 
sind ebenso Fremdwörter geblieben und werden nur 
von griechischen Verhältnissen gebraucht, wie das 
gleich zu nennende celeu(s)ma: für die eben genannten 
Wörter brauchte der Römer für gewöhnlich navictdarius, 
magister navis und classiarius. Anders dürfen wir schon 
trierarchus (xpiTipopj^oc) , den Befehlshaber der drei- 
rudrigen Galeere (Oic.), auffassen, noch mehr aber das 
Lehnwort gubernatio (von gubernare aus xußspvav), 

ciscimur, quod sutflxum '-ta' .in latina lingua non occurrit, ni» in 
femininis 'aota', 'planta', 'senecta': quae vero masculina in ' -ta' in- 
veniuntur, e graeca lingua tralata sunt, 'poeta', 'pirata', 'athleta'; 
quo tempore et cantio et cavitio in ueu erant, falsa analogia e 
'nauta' natum est ad navis similitudinem 'navi-ta'. — Sine dubio 
ut cavitio, brevima, etiam 'navita' abiectum esset, nisi poetae dactylici 
in suum sermonem recepissent, cum spondiacis quidem, sed non 
dactylicis vocabulis latina lingua abundaret.' — Bei dieser Gelegen- 
heit aber sei gleichzeit^ ein Irrtum desselben Verfassers berichtict: 
S. 638 nämlich hält er stega trotz Corssen Vok. I, 452, 53 noch filr 
entlehnt aus oteti]. Die Entlehnung trifll nicht zu, vgl. Curf. Grz. 158 
und Vanic. Wb. 1143. ~ 
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welches sowohl die Handhabung des Steuers beim Schiffe 
(Cic.) als auch ühertragen bei der Regierung bedeutet. 

Während die Vorfahren noch echt lateinisch vom 
hortator sprachen, bringt uns die spätere Zeit (Sen.) schon 
den pausarius, den Sudemmster, dessen Kommando heim 
Rudern celeuma oder celeusma^visksiuLa, Mart., vgl, oben) 
hieß; das Rudern ging im bestimmten Takt : das vor- und 
nachklassische Wort pausa (iraoan) bezeichnet das jeweilige 
Aufhören (Plaut.), dann überhaupt das Ende. Dasselbe 
etwa wie pausarius bedeutet toecharchus (tof^apj^oi), 
nämlich den Vorgesetzten der Ruderer (Hygin.); endlich 
sei noch der Schiffszieker erwähnt, helciarius (Mart., 
von helmum [gXxoi], Hatsjoch, Appul.), welcher die kleinen 
Schiffe stromaufwärts zieht, ohne daß wir zu färchten 
brauchen, er möge der Voi^änger jenes Hebeischen Hand- 
werksburschen werden, dem für seine gleiche Thätigkeit 
sogar noch das Fährgeld oder der Schiffslohn, naulum 
(luv., vaÜXov), abverlangt wurde. — 

So haben wir die Schiffahrt der Römer verfolgt, 
inwieweit sie mit ihrer Verschiedenheit der Fahrzeuge, 
Ausrüstung und Bemannung den Griechen nachgebildet 
ist; es erübrigt noch, m Kürze über jenes Element zu 
sprechen, welches die Segel blähte und das Schiff, wenn 
auch weniger das durch Ruder bewegte Kriegs- als viel- 
mehr das Kauffahrteischiff, vorwärts trieb. 

Wir geben im folgenden eine Obersicht der Be- 
nennungen der verschiedenen Luftströmungen, also ein 
Verzeichnis der 

Winde. 

Mommsen macht in seiner Römischen Geschichte 
(I, 397 Anm.) die einleuchtende Bemerkung: 

„Die alten vier Hauptwinde — 

aquilo, der Adlerwind, die nordöstliche Tramon- 
montana; 

3* 
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volturnus (unsicherer Ableitung, vielleicht der 

Oeiermnd), der Südost; 
auster, der atisdörrende Südwestwind, der Sci- 

rocco ; 
favonius, der günstige, vom Tyrrhenischen Meer 
herwehende Nordwestwind — 
haben einheimische, nicht auf Schiffahrt bezügliche Na- 
men ; alle übrigen lateinischen Windnamen aber sind 
griechisch {me eurus, notus) oder aus griechischen Ober- 
setzt (z. B. solanus = amjXittitrjC, Africus = Xf(j.)." 

Schon sehr früh nahmen die Römer mit dem Wort 
aer (ä-f,p, schon bei Plaut.) den B^riff der unteren huft- 
schiclit, der Atmosphäre von den Griechen an; mit aer 
bezeichneten sie die sie umgebende Lup — vgl, aertus 
(älpio;), in der Luft befindlich (Lucr.) und aerinua 
(äipivos), luftig (Varr.) — , zu welcher aether («EÖ^p), " 
die obere, fdnere haft, der Äther (Enn.) und aqwx, das 
Wasser, im Gegensatze stehen. Ebenso muß auch aura^) 
(aSpa), der strömende Lufthauch (Enn.) schon früh ein- 
gedrungen sein. 

Belehrend ist für unsere Frage zunächst das 16. Ka- 
pitel im V. Buche der Natur. Quaest. L. Änna^ Senecae: 
,Sed ut ad id, de quo agitur, revertar, venti 
quattuor sunt, in ortum, occasum, meridiem, septen- 
trionemque divisi. Geteri, quos varüs nominibus ap- 
pellamus, his applicantur: 

Eurus ad auroram Nabathäeaque regna recessit, 
Perfldaque, et radiis iuga subdita matutiniH. 
Vesper et occiduo quae Utora sole tepescunt, 
Projtima sunt Zephyro. Scythiam septemque triones 
Horrifer invasit Boreas. Contraria tellus 
Hubibus assiduis pluvioque madescit ab Austro. 

l)VgL Tens. italogr. s. v. - 
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Vel, si brevius illos complecti mavis, in unam 
tempestatem (quod fieri nullo modo potest) congre- 
gentur : 

Una Eurusque Notusque niunt, creberiiue procelLs 

Africus ; 

et qui locum in illa rixa non haliuit, Aquilo. Quidam 
illos duodecim faciunt; quattuor enim caeli partes in 
temas dividunt et singulis ventis binos suffectos dant. 
Hac arte Varro, vir diligens, iilos ordinat: nee sine 
causa. Non enim eodem semper loco sol orilur aut 
occidit. Sed alius est ortiis occasusque aequinoctialis 
(bis aulem aequinoctium est): alius solstitialis, alius 
hibemus. Qui surgit ab Oriente aequinoctiali, sub- 
solanus apud nos dicitur: Graeci illum ä!p-»iX[(uTr,v vocant. 
Ab Oriente hiberno Eurus exit: quem nostri vocavere 
Vulturnum. Et Livius hoc illum nomine' appellat, in 
illa pugna Romanis parum prospera, in qua Hannibal 
et contra solem orientem exercitum nostrum et contra 
ventum constituit: cum venti adiulorio ac fulgoris prae- 
strii^entis oculos hostium vicit. Varro quoque hoc 
nomen usurpat. Sed et Eurus iam civitate donatus 
est et nostro sermoni non tanquam alienus intervenit. 
Ab Oriente solstitiali excitatum, Graeci Kaixfotv appellant; 
apud nos sine nomine est. Aequinoctialis occidens 
Favonium mittit, quem Zephyrum esse dicent tibi, 
etiam qui Graece nesciunt loqui. A solstitiali occidente 
Corus venit, qui apud quosdam Argestes dicitur. Mihi 
non videtur, quia Gori violenta vis est et in unam par- 
tem rapax; Argestes fere mollis est et tarn euntibus 
communis quam redeuntibus. Ab occidente hiberno 
Africus furibundus et mens apud Graecos \i<i- dicitur, 
A septentrionali latere summus est Aquilo , medius 
Septentrio, imus Thrascias. Huic deest apud nos 
vocabulum. A meridiano axe Euronotus est; deinde 
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Notus, Latine Auster, deinde Libonotus, qui apud 
nos sine nomine est." — 
Eine zweite wichtige Stelle findet sich in des C. PUnü 
Secundi Not. Hist. II, 119 sqq.: 

,Sunt GTgi bini in quattuor caeli partibus, ab 
Oriente aequinoctiaJi Subsolanus, ab Oriente brumali 
Voltumus. Hlum Apelioten, hunc Graeci Eurum 
appellant. A meridie Auster et ab occasu bramali 
Africus, Notum et Liba nominant. Ab occasu aequi- 
noctiali Favonius, ab occasu solstitiali Corus. Zephy- 
rum et Argesten vocant. A septentrionibus Septentrio, 
interque emn et exortum solstitialein Aquilo, Aparctias 
et Boreas dicti. Nuioerosior raÜo quattuor his inter- 
iecerat, Thrascian media regione inter Septentrionem 
et occasum solstitialem, itemque Caecian media inter 
AquUonem et exortum aequinoctiaJem ab ortu solstitiali, 
Phoeniea media regione inter orium brumalem et 
meridiem, item inter Liba et Notum compositum ex 
utroque medium inter meridiem et hibemum occidenteni 
Libonotum. Nee finis. AlÜ quippe Mesen nomine 
etianmum addidere inter Eorean etCaecian, et inter 
Eurum Notumque Euronotum. Sunt enim quidam 
peculiares quibusque gentibus venti, non ultra certum 
procedentes tractum, ut Atheniensibus Sciron, paullo 
ab Argeste deflexus, reliquae Graedae ^notus. Aliubi 
flatus idem Olympias vocatur. Consuetudo omnibus 
his nominibus Argesten intellegi. Et Caecian aliqui 
vocant Hellespontian, et eosdem alii aliter," — 
Da ist also zunächst der grimme Nordwind, boreas 
(ßopeai, Nep. und Verg.); was sich über diesen hinaus be- 
fand, hieß Hyperhoreus, daher das fabelhafte Volk der 
Hyperborei ('XTtsp^ips.[i\oi), dessen Wohnsitze man in den 
äußersten Norden (den die Griechen nach frühester Erd- 
kunde in Thrakien annahmen) setzte ((Sc. und Verg.). 
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B^en und Sturm brachte der Südwind notus (viio;. 
Verff.), dessen SynonymitSt mit a&ster schon erwähnt ist; 
der Südostwind, genauer Südost-Drittel -Südwind ist eurus 
(buöoj, Verg.), während zephyrus (C^ipupo;) poetisch übei- 
haupt den Wind (Verg.), sonst aber den Westwind (schon 
bei Lucr.) bezeichnet, welcher in Italien sanR; und lau 
wehte, daher unter seinem Hauche beim Anfang des 
Frühlings der Schnee schmolz: daß dieser dem rein lat. 
favonius entspricht, sahen wir gleichfalls schon oben. Der 
Westsüdwestwind aber ist argestes {ifi-jirm,i, zuerst bei 
Vitr.); es folgt der libs (Xi^i, vgl. oben Sen.), welcher 
dieselbe Bedeutung hat. Von ihm haben der italienische 
liheccio und d*- spanische leheche noch heute ihren Na- 
men, während die echt lateinische Bezeichnung dafür, 
Africus (de. und Liv.), noch jetzt bei den Italienern 
Affrico oder ghiberno ist: für alle, weiche diesseit des 
mittelländischen Meeres wohnen, war dieser Westsüdwest 
ein von der Winterabendseite über das Meer kommender 
stürmischer Regenwind, Mit notus verbunden ergiebt er 
den Südwest-Drittel-Südwind, libonotus (Xi^ivoroc, Vitr., 
echt lat. austroafricus), während leuconotus (XsuxivoTo?, 
Vitr.) den hellen, trocknen Süd(sädwest)wind, euronotus 
aber (eüprivorö^ Col.) den Südsüdostwind bedeutet. Ferner 
sind hier noch zu nennen: + euroaqmlo (Vulgata acf. 
apost. 27, 14), der Nordostmnd, + euroauster (Isid. 
or. 13, 11, = euronotus), euroborus (Veg. mit. 4, 38. 
p. 154, 10 L., = caecias, xruxit^. also) der Ostsüdost und 
+ eurocirdas (Vitr. 1, 6, 10) der Südost-DritteUOstwind. 
Es bleiben noch A.eTNordnordwest,thrascias{^^a!ytl%i, Vitr.) 
sowie der mit sm^so/km!*« auch übersetzte OstwiW ap(h)e- 
liotes i6:Tr^huiTrfi,CatuU.) Prodromi {■Rpi^po\iiit,Cic.)hie^en 
itwinde, welche acht Tage vor Anfang des Sirius 
die jährlich nach Aufgang des Hundssterns mehrere 
hindurch wehenden Nordostwinde sowie über- 
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haupt die nur zu bestimmten Zeiten des Jahres herr- 
schenden Passatwinde hießen etesiae {ixrflim., Cic.). Der 
feurige Wirbelwind, prester (Lucr., wpTjotTjp), mochte im 
Verein mit typhon (tu^iöv, Plin.), der vom Wirbelwind 
emporgehobenen Wasserhose, schrecklich wüten; auf der 
anderen Seite flehte der Schiffer, wenn völlige Wind- und 
Meeresstille, malacia (jjiaXcwfa, Caes.) herrschte, zum 
Juppiter imperator in der Eigenschaft des Urios (de, 
oöpto;), des Verleihers des guten Fahrwindes. Wehte dieser 
aber dann för die Rückfahrt von Epirus nach Italien aus 
der epirotischen Hafenstadt Onchesmos (Kerkyra gegenüber 
in der epirotischen Landschaft Chaonia), so hieß derselbe 
mit Recht Onchesmites (' O-vx^iOfifwi0 1 wie Cicero an 
AUims schreibt (VJI, 2, in.): 
„Scr. Brundisii exeunte mense Novembri a. u. c. DCCIV, 

CICERO ATTICO SäL._ ; 
Brundisium venimus VII. Kalend. Decentbr. tm tucc- 
feUcüate navigandi; ita belle nobis 

fiamt ab Spiro lenissumus Onchesmites. 
Hunc (ntovSaiäCovTO S« cui voles täiv veojtepmv pro 
tuo vendito." 
Schließlich sei auch noch der tropaei-venti (TpoItaTo^, 
Plin.), der vom Meer nach dem Lande zurückkehrenden 
Winde, gedacht, denen wir uns anvertrauen wollen, um 
von der Schiffahrt zum Handel überzugehen. — 

Wir schließen dieses Kapitel mit den geistvollen Wor- 
ten Hehns: ') 

„Wie stationär die mechanischen Künste bei den 
Römern blieben, und wie fem ihnen die Natur als 
Objekt verständiger Forschung lag, lehrt insbesondere 

1) Kulturpflanzen und Haustiere in ihrem Übergang aus Asien 
nach Griechenland und Italien sowie in das tlbrige Europa. Historisch- 
linguistische Skiüien von Viktor Hehn. 3. Aufl, 1877, S. 426 f. — 
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die Geschichte der römischen Seefahrt und 
des römischen Ackerbaus. Umfang und Grenzen 
des großen Reiches boten Anlaß genug, sich auf der 
hohen See zu versuchen. Die Weltherrscher waren in 
Besitz der iberischen, lusitanischen und mauritanischen 
Küsten, aber die nahe gelegenen Kanarischen hiseln. 
mußte Plinius nach den Aufzelchniuigen des Königs 
. Juba beschreiben: römischen SchlfTem oder Handels- 
leuten war es nicht eingefallen, sich so weit zu wagen. 
Die Insel Hibemia, an der vielleicht schon Pytheas drei 
Jahrhunderte vor Chr. gelandet war, blieb den Römern 
wie im Halbnebel zur Seite liegen; sie verbarg sich 
hinter dem schwierigen Biscayischen Meerbusen und 
dem stürmischen, klippenreichen irisch-englischen Kanal. 
Die römischen Schiffe waren und blieben Küstenfahrer, 
die mit herannahendem Winter die Häfen aufeuchten. 
und die umbrausten Vorgebirge fürchteten. Winde, 
Weilen und Jahreszeiten wurden mythisch angeschaut: 
der Schnabel des Schiffes war zierlich und künstlerisch 
geschnitzt, das Schiff selbst aber unvollkommen kon- 
struiert. Vom Roten Meer ging ein alter lebhafter 
Handelsverkehr nach Indien, und Strabo erfuhr, daß 
aus dem dortigen Hafen Mob(''Op[jio;') jährlich 120 Schiffe 
nach diesem Lande ausliefen: aber weder das indische 
Zahlensystem, noch die Magnetnadel gelangte von dort 
in den römischen Westen, der, in den eigenen engen 
Kreis gebannt, gegen das Neue unempfmdlich war und 
vom Orient nicht, wie später in der Epoche der Araber, 
Bereicherung und Anregung erfuhr. Nach Nordosten,. 
am Pontus Euxinus, stand es wie am Roten Meer. 



1) 16, 769, [luü;, Miesmuschel oder Venusmuscbel, darum hie& 
der Ort auch 'AtppoSirt]; opiio;, eine Seestadt OberSgyptens am gleidi- 
namigen Voraebu^, s. Mel. 3. 8, 7, jetzt Ruinen heim Dorfe Abu- 
schaar, An. (Arr.) p. mar. Eiythr. 1, 19, Strab. 2, 318. 16, 781—17, 
815. Ptol.4, 5, 14. 8, 15, 18. Jub. ap. Fun. 6, 29, 33 (Myoshormos). — 
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Die Römer besaßen eine Anzahl befest^er Plätze 
an den Ufern des Pontus, aber der Handel, der über 
jene Gegenden ging, lag in den Händen der Asiaten, 
und die Geographie des Kaspischen Meeres erfuhr 
keinerlei Fortsdiritt. Wie ganz anders th&t\g bewiesen 
sich dort im Mittelalter die Genuesen, Büi^er einer 
Meinen Stadt, denen nicht, wie dem ävis Romanus, die 
Furcht und das Ansehen des römischen Namens schützend 
zm- Seite stand. Als sie sich in der Krim festgesetzt 
hatten, da befuhren sie auch mit eigenen Schiffen das 
EaspiBche Meer, und ihre Kaufleute waren zahlreich in 
Tailris in Persien angesessen — und so fand sie ein 
anderer Italiener, der Venetianer Marco Polo, als er 
dort Torbeütam, um den ganzen ungeheuren Weltteil 
zu durchziehen und diesen dann, als der Herodot des 
Mittelalters, zu beschreiben. Zu dem Einen wie zu 
dem Andern fehlte dem Römer der offene Sinn für die 
fremde Welt: wo er nicht mehr erobern und die von 
ihm gechaffenen politischen, socialen, rechtlichen und 
militärischen Formen in regelmäßigen Linien wie ein 
festes Mauerwerk hinstellen konnte, da lodtte ihn kein 
Begehr, da war die Luft nicht mehr, in der er atmete 
und lebte." — 
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Der Handel. 



C. Suetoni Tranq. de vita Cae- 
garum lib.III. Tiberius (72): 
„Sermone Graeco quarnquam 
alioqui promptus et facilis, non tarnen 
usque quaque usus est abstinuitque 
majtime in senatu; adeo quidem, ut 
monopolium ') nominaturus ye- 
niam prius postularet, quod sibi verbo 
peregrino utendum esset; atqueeliam 
cum in ipodam decretu patrum Eii- 
ßX'fjij.arecitaretur, commuländam cen- 
suit vocem, et pro peregrina nostra- 
tem requirendam aut si non reperire- 
tur, vel pIuribuB et per ambitum ver- 
borum rem enuntiandam. Hilitem 
qiioque, -9raece testimonium inter- 
rogatum, nisi Latine respondere ve- 
tuit' 

Wir haben im vorigen Kapitel gesehen, wie wenig 
Sinn die Römer ursprünglich für die Schiifahrt besaßen. 
Der Umstand aber, daß sie die fremde Seemacht, wenn 
sie ihrer Herr wurden, immer nur zerstörten und nicht 
auf sich selbst übertrugen, beweist gleichzeitig, daß ihr 
damaliger Seehandel weder von großem Umfange noch 
überhaupt von großer Bedeutung war. 

1) Den arrAiti*» verborutn hat bei der Erlläning dieses jilovo- 
7Hi)).iov (ibrigens auch das Forcellinische Wörterbuch angewandt; 
'monopolium dicitur, cum penea unum aliquem speciei alicuiua 
veadendae potestas est, quod fit, cum unus soius aliquid genus mercis 
uniTersum emit, ut solus vendat, pretium suo modo statuens: a [livoi, 
Bolus, et TÄuUo), vendo.' — 
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Allerdings erzählt uns lAvius (21, 63), ^) daß der 
römische Adel einen Großhandel zur See getrieben hat: 

„Q. Claudius tribunus plebis legem tulit adversus 

senatum, ne quis Senator maritimam navem, quae plus 

quam trecentarum amphorarum esset, haberet, Id satis 

habitum ad fnictus ex agris vectandos; quaestus omnis 

patribus indecorus visus, res per summam contentionem 

acta invidia apud nobilitatem suasori l^is Flaminio 

favorem apud plebem peperit," 

Dabei ist es höchst interessant, die öffentliche Mei- 

nui^ der alten Römer über den Handel überhaupt zu 

vernehmen, welche sich £im klarsten bei Cicero findet 

(off. 1,42, Kl): 

„Mercatura autem, si tenuis est, sordida putanda 
est; sin magna et copiosa, multa undique adportans 
multisque sine vanitate impertiens, non est admodum 
vituperanda, atque etiam, si satiata quaestu vel con- 
tenta potius, ut saepe ex alto in portum, ex ipso 
portu se in agros possessionesque contuht, videtur iure 
optimo posse laudari." 
Das mag denn auch der Grundsatz des alten Cato 
gewesen sein, wie uns Plutarch (21) erzählt; so strenge 
er gegen Luxus und Wucher selbst geeifert und gewirkt 
hat, so steckte er doch wie jeder andere Römer einen 
Teil seines Vermögens in Viehzucht und Handelsunter- 
nehmungen. Aber es war nicht seine Art, geradezu die 
Gesetze zu verletzen; er hat weder in Staatspachtungen 
spekuliert, was er als Senator nicht durfte, noch Zins- 
geschäfte betrieben. Man thut ihm wohl unrecht, wenn 
man ihm in letzterer Beziehung eine von seiner Theorie 
abweichende Praxis vorwirft; das Seedarlehn, mit dem er 
sich allerdii^s abgab, war vor dem Gesetz kein verbotener 



1) Vgl. Schwegler R. G. II, 211. — 
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Zinsbetrieb und gehörte auch der Sache nach wesentlich 
zu den Reederei- und Befrachtung^eschäften, •) — 

Handelsbeziehungen waren jedenfalls schon auf den 
altitalischen Messen unterhalten worden, von welchen die 
bedeutendste am Sorade im Haine der Feronia abgehalten 
wurde; diesen ältesten binnenländischen Verkehr, welcher 
sich mit dem Austausch von Getreide, Vieh, Sklaven, Me- 
tallen u. Ähnl. beschäftigte, fanden die ersten phönikischen 
und griechischen Schiffe in Latium vor. Daraus, daß man 
längere Zeit die fremden Manufakte fertig kaufte, ehe man 
sie nachzuahmen begann, besonders aber aus den An- 
regungen, welche das italische Gewerbe empfing, können 
wir die Natur der ältesten Einfuhrartikel wenigstens einiger- 
maßen bestimmen. Es muß an anderer Stelle abgehandelt 
werden, inwieweit die italischen Walker, Färber, Gerber 
und Töpfer von Griechenland aus oder auch von Phö- 
nikien beeinflußt worden sind. Mit Sicherheit aber kann 
angenommen werden, daß die Produkte der Goldschmiede- 
kunst erst durch den überseeischen Handel nach Italien 
gelangt sind, wie dies die ältesten Gräberfunde bestätigen. 

Das älteste Italien bezog so gut wie das kaiserliche 
Rom seine Luxuswaren aus dem Osten, bevor es nach 
den von dort empfangenen Mustern selbst zu fabricieren 
Tersuchte; zum Austausch aber hatte es nichts zu bieten 
als seine Rohprodukte, also vor allen Dingen sem Kupfer, 
Silber und Eisen, dann Sklaven und Schiffsbauholz, den 
Bernstein von der Ostsee und, wenn etwa im Ausland 
Mißernte eingetreten war, seine Getreide. 2) Aus dieser 

1) Momms. R. G. I, 852; vgl. ebend. I, 197. 443 ff. 842, 850. 
II, 23. 50. 66. 160. 164. 392 ff. — 

2) Nur in der ältesten Zeit, denn der römische Ackerbau 
glich der römischen Seefahrt; auch in ihm regle sich kein Trieb der 
Entwickelung. Die Werkzeuge ^aren und blieben die durch t)her- 
lieferung gegebenen unvollkommenen, die Methoden die hergebrachten, 
höchstens um neue ebenso unwissenschaftliche vennehrt, die ein 
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allerältesten Zeit sind uns begreiflicherweise nur sehr 
wenige entlehnte noiae rerum überliefert worden; von 
solchen uralten Lehnwörtern dürfen wir für den eigent- 
hchen Handel höchstens arrhabo (Plaut., dpjiapuiv, Auf- 
geld) *) und statera (vom Acc, oxat^fia, im Griechischen 
Gewicht jeglicher Art, besonders Münze, im Lateinischen 
die Wage, zuerst bei Varr. [ap. Non.] tmd Ofc. belegt, 
während stater = 0TaTr,p erst bei Hieron. erscheint) in 
Anspruch nehmen, wozu dann wohl allenfalls noch epi- 
stula (IraoToXr,, der Brief, Plaut.) und tessera (Tsaoctpa, 
der Würfel, die Marke, Plaut.) gerechnet • werden 
dürften. 2) 

Der späteren Epoche der Einigung Italiens gehören 
die sicilisch -latinischen, etruski seh -attischen 
und adriatisch - tarentinischen Handelsbezie- 
hungen so recht eigentlich an. In erster Linie kommen 
hier die Mümen 3) in Betracht; mit der Zeit der Ver- 
treibung der Tarquinier fallt sodann wohl auch der Anfang- 
jener Einfuhr zusammen, welche gemaltes Thongeschirr 
aus Attika, Kerkyra und Sicilien nach Lucanien, Cam- 
panien und Etrurien brachte, um dort zur Ausschmückung 
der Grabgemächer zu dienen. FreiUch Samnium und 

GJemisch von bloß praktischen, wirklichen oder vermeintlichen Er- 
fahrungen und abergläubischer Phantastik darstellten. Düngung und 
Fruchtwechsel waren bekannt, aber nicht nach Gebühr gewürdigt und 
nicht in ihren Konse<]uenzen entwickelt. Der Boden versagte zuletzt, 
Äcker verwandelten sich in Weidegrund, Hungersnot war häufig 
und Getreidezufuhr eine Hauptsorge der Regierung; 
Italien trug durchschnittlich nur das vierte Korn (Dureau 
de la Malle, Economie pohtique des Romains. II, p. 121 suiv.). Der 
eigentliche Grund des steigenden Hißerfolgs lae in der Hohe der 
Arbeitskosten, diese aber beruhten in dem volkswirtschaftUch-tech' 
nischen Ungeschick und der Gleichgültigkeit g^n reelle Kalurkenntnis, 
(Hahn, Kulturpfl. etc. 427 f.). — 

1) Italograeca I, S. 26 f. — 

2) Wegen der von Mommsen (R. G. 1, 196) gegebenen Übersicht 
uralter Lehnwörter vgl. Italograeca I, 31, 2 und 37 ff. — 

3) S. unten Kap. III. — 
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Latium enthalten sich in schlichter Weise dieser zu bar- 
barischer Verschwendung ausartenden GrSberpracht : 
römische Polizei, unterstützt von römischer Sittlichkeit, 
ließ solche Halbkultur nicht zu, wie sie auch im Zwölf- 
tafelgesetz purpurne Bahrtücher und die Mitgift des Gold- 
schmuckes in die Gruft ebensowenig gestattet als silbernes 
Gerät, mit Ausnahme des Salzfasses und der Opferschale. 

Daß in der Folgezeit bis zur Unterwerfung Karthagos 
und der griechischen Staaten der überseeische Handel eine 
immer hervorragendere Rolle in der Volkswirtschaft spielte, 
zeigt uns die steigende Bedeutung der italischen Hafen- 
zölle in der römischen Finanzwirtschaft ; viel trug aber 
zu diesem Aufschwung noch die bevorrechtette Stellung 
bei, welche die herrschende itahsche Nation in den Pro- 
vinzen einnahm, so unter anderem die vielfach den Rö- 
mern und Latinem vertn^mäßig zustehende Zollfreiheit, 

Wir haben im I. Heft ') der vorli^enden Unter- 
suchungen bereits ausführlich auf die folgenreiche Wicht^- 
keit der alten Beziehungen der Stadt Cumae für Latium 
hingewiesen; auch das jüngere Neapolis stand in lebhaftem 
Verkehr mit Rom, da es ja unter anderem seine Flotte 
zu bundesmäßiger Kriegshülfe stellen mußte. Und in 
Neapolis sah es noch recht griechisch aus; durfte es doch 
als Kolonie und später als Municipium seine griechische 
Sprache und Sitte und seine, dem athenischen Vorbilde 
entnommene VerfEissung behalten. ^ 

Aber während es sich zur Küstenwacht in der Um- 
gegend und zur Stellung einiger Kriegsschiffe genötigt 
sah, erüefi Rom ihm den Djenst im römischen Landheere. 
Dieser klugen Schonung verdankte Neapel seinen fort- 



1) S. 13 ff. — 

2) Liv. 25, 16. — Qc. Bdb. 14. Id. div. 13, 30. Id. agr. 2, 31. 
- Strabo 5, 246. — 
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dauernd griechischen Charakter, von dem noch Strabo ') 
berichtet : 

„Es haben sich sehr viele Spuren hellenischer 
Lebensweise hier eriialten, Gymnasien, Übungsplätze der 
Epheben und hellenische Geschlechtsgenossenschaften 
und Namen, obgleich sie Römer sind. Noch jetzt wird 
alle fünf Jahre ein künstlerischer und gymnastischer 
Wettkampf abgehalten, der mit den beriihmtesten in 
Hellas wetteifert: und mehrere Tage dauert.' 

Gehen wir weiter nach Süden, so stoßen wir auf den 
schon mehrfach betonten Handelsverkehr, welchen Sicüien 
mit Rom pflog; 2) besonders nah wurde das Verhäiüiis 
zu Syrakus, als Hieron die Regierung erlangte. Diese, 
vor allem für Kartht^o sehr bedenkliche Annäherung fand 
unmittelbar nach dem Ende des Pyrrhischen Kri^es, wir 
dürfen wohl sagen, unter dem Eindrucke des Endes des- 
selben statt: eines Endes, welches den schlau berech- 
nenden Tyrannen zum engsten Bündnis bewog. 

Auch die Berührungspunkte mit Korinth und Kerkyra 
sind schon ausreichend gewürdigt worden 3); noch nicht 
aber der bedeutende Einfluß, welchen Tarent*) nicht 
nur auf den ganzen Südosten Italiens, sondern überhaupt 
auf die ganze Halbinsel besessen hat. Gerade auf dem 
Landwege hat Tarent vielfach mit Apulien verkehrt; an- 
dererseits hat Rom trotz des ungestümen Vordringens 
seiner Sprache und Nationalität, wie es die Griechenstädte 
Rh^on, Neapolis und Lokroi als berechtigt anerkannte, 
auch an Tarents Selbständigkeit nicht gerührt Dies war 
eine gewichtige Thatsache, denn die griechischen Städte 

1) 5, 246. — Vgl. Tac. a. 15, 33. — Silius Ital.8,534. 12, 18. — 

2) Vgl. hierfür und für das Folgende Momms. R. G. I, 136 f. 
155 f. 200. 410 f. 417. «4. 44«. II, 407. — Schw(«ler R. G. I, 682, 3. — 

3) Italograeca I, S, 11 ff. — 

4) Italograeca I, S. 19 f. — 
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Italiens blieben fortwährend in regem, geistigem Verkehr 
mit Griechenland, Kleinasien und Ägypten; von ihnen 
wiederum nahm auch Rom, wie wir ebenfalls an anderer 
Stelle verfolgen werden, manche Errungenschaften auf dem 
Gebiete der Kunst und Wissenschaft als Eigentum an. 

Und gerade Tarent hatte die große Gunst seiner geo- 
graphischen Lage von Anfang seines Bestehens an mit 
Erfolg auszunutzen gewußt. *) Die Stadt Xstg an der 
innersten Bucht des weiten nach ilur benannten Meer- 
busens, — auf einem Punkte, wo eine Netirung von 
mäßiger Breite ein nach Art eines Haffes in das Festland 
hineir^edrängtes Stück des Meeres von der offenen See 
fast gänzlich trennt. Die benachbarten Meeresstriche und 
namentlich die Hafenbucht selbst waren überaus reich an 
Fischen und nutzbaren Schaltieren, die im Altertum so 
sehr geschätzte Purpurmuschel mit eingeschlossen. Die 
Ausbeute der Fischerei, die Salzgewinnung, die Erzeugung 
au^ezeichneten Weizens und guter Ölfrüchte ging Hand 
in Hand mit der Produktion einer in der alten Welt 
weithin berühmten Wolle, die von ebenso zahlreichen wie 
wohlgepflegten Herden von Schafen edler Rasse gewonnen 
wurde. Weiter aber beschäftigte die feine Verarbeitung 
und Färbung dieser Wolle unzählige fleißige Hände, wäh- 
rend auch die Metallarbeiter der Tarentiner einen großen 
Ruf hatten. Diese zahlreichen und vortrefflichen ein- 
heimischen Produtte des Meeres, der Landwirtschaft und 
der Gewerbthätigkeit gaben nun dem immer mehr sich 
ausbreitenden Handelsverkehr der Tarentiner den rechten 
Halt und die beste Kraft. Tarent war seit der Zer- 
störung von Sybaris (510 v. Chr.) und der später erfolgten 
Schwächung der Krotoniaten durch die epizephyrischen 
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Lokrer die wichtigste der griechischenKauf- und 
Arbeitsstädte in Italien geworden; und in den 
Zeiten seiner Berührungen mit der römischen 
Welt war Tarent der größte Ausfuhrhafen und 
der größte Handelsmarkt des ganzen südlichen 
Italiens, dessett. Verkehrsbeziehungen nicht bloß nach 
Sicilien und den griechischen Mutterlanden reichten, son- 
dern auch einen großen Teil des Adriatischen Meeres 
beherrschten, ja bis nach den Handelsplätzen der afrika- 
nischen und kleinasiatischen Küsten sich erstreckten. Es 
ist daher wohl keinem Zweifel unterworfen, daß der 
Purpur den Römern von Tarent aus zugeführt worden 
ist: lange Zeit hindurch wohl die gefärbten Stoffe selbst, 
ehe man in Rom daran dachte, das Geschäft des Färbens 
selbst vorzunehmen. 

Daß Rom femer einen alten und unmittelbaren 
Handelsverkehr mit Karthago besaß, lehren uns die spä- 
teren Verträge; aber selbst wenn wir uns auf diese nicht 
zu berufen vermöchten, wären wir doch imstande, an der 
Hand der Sprachvergleichung bestimmte Beweise dafür zu 
liefern. Haben doch die Römer weder den Namen der 
Stadt Karthago (phönikisch Karthada ^ Neustadt, 
griechisch Kapyrfiiäw, römisch Cartago) noch den Volks- 
namen der Äfrer von den Griechen entlehnt; tyrische 
Waren waren bei den älteren Römern mit dem ebenfalls 
die griechische Vermittlung ausschließenden Namen der 
sarranisehen bezeichnet worden. Sarranisch heifit 
aber bei den Römern seit alter Zeit der tyrische Purpur 
und die tyrische Flöte, und auch als Beiname Ist Sar- 
ranus 1) wenigstens seit dem Hannibalischen Kriege im 



1) Der heXFlaiäus miAEnnius vorkommende Stadiname Sarra 
ist wohl aus Sarranus, nicht unmittelbar aus dem einheimischen 
Hamen Sor gebildet; vgl. Enn. ap. lYob. Verg. G. 3, -50C; Poenos 
Sarra oritindos, und PUitUus Truc. 2, 6, 58; purpurani ex Sarra 
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Gebrauch. Auch dörfle die ^echische Form Tyrus, 
Tyrius bei den Römern nicht vor Afranius (ap. Fest. 
p. 355 M.) vorkommen. '■) Nun hat Corssen 3) treffend 
nachgewiesen, daß in alter Zeit griechisches v wie vor 
anderen Lauten so vor r im Lateinischen durch« aus- 
gedrückt wurde, wie dies die Namensfonnen Martura, 
IHlargurus , 11(1) u rii, 11(1) u ricum , Mu rtilis , Sura, 
Su risca und das alteinheimische pur pur a bezeugen. 
Damit ist der Lautübergang vom griechischen w in o vor 
folgendem r in die. Zeit nach Terentius gerückt, wie in 
storaXf und ancora; dem Wort purpura (Twpyüpa) 
aber ist eben dadurch ein sehr hohes Alter vindtciert, 
wenngleich die älteste Belegstelle sich erst bei Plautus 
findet. Bedenken wir noch, daß in jener Zeit der 
ei-sten Aufnahme die fremden Sachen gleiclizeitig die 
ft'emden Namen mitbrachten, so dürfen wir für erwiesen 
halten, daß Rom den Purpurstoff zuerst durch 
griechische, spcciell tarentinische Vermittlung kennen ge- 
lernt hat. 

Oben sahen wir bereits, daß sich die Wage (mit und 
ohne Schalen) frühzeitig mit den fremden Kaufleuten ein- 
stellte; jünger wohl als statera ist trutina^) (-cpoxävTj, 
Cato), ursprünglich das Zünglein an der Wage, welche 
der griechische Händler mit sich brachte. Zur besseren 
Anschaulichkeit des alles durchdrii^enden griechichen Ein- 
flusses geben wir in den folgenden Zeilen ein Sittenbild 
aus Plautus' Zeit, indem wir nur von ihm gebrauchte 

tibi attidi. Sarranus selbst ist erst durch Donat. inner. Ter. Ad. 
belegt. — 

1) Vgl. Hovers Phon. 2, 1, 174. — Momms. R. G. I 143f.849.-- 

2) Vokalism. II, 81. — 

3) HehnKultiirp(1.533: .Das dunkle TputtivTj, lat. trutina erklärt 
sieh aus dem slavischen trvMt, arundo, wo das 8 regelrecht aus 
dem t entstanden ist, und bedeutete also ursprOngUch gleichfalls 
Rohr." — 
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Wörter auswählen und kultui^schichtlich zu verwerten 
suchen. 

Trof^ des Wagens und Wiegem konnte der arglose 
Käufer nicht immer vor Sehaden und Verhist bewahrt werden, 
wie uns das dorische Wort zamia (Cafif«) belehrt, auch 
mochte beim Geldwechsler, trapezita ') (tpaxeCftT]?), noch 
mehr aber beim Geldverleiher und Wucherer, danista (5a- 
vEtoTT,?, rein lat. faenerator; außerdem das Adj. dani- 
stieus aus Savsiotixdi) sich zur Übervorteilung Gel^enheit 
bieten, es sei denn, daß der schrißliche Kontrakt, »yn- 
graphus (oÜYTpafo?), bindende Bedingungen für beide 
Teile stellte. Harmloser war jedenfalls das Geschäft des 
Aufkäufers oder Hökers, propola (irpoTttti^i;), dem im 
schlimmsten Falle der Marktvorsteher, agoranomus (cqo- 
pavö[M)i;) mit dem 'Prison', phylaca (^uXax'^) drohte: 
jedenfalls war Agi Kerkermeister , phylacista (^u^-axioT^c), 
eine gefürchtete Persönlichkeit, da Platitus mit diesem 
Häschemamen den lauernden Gläubiger bezeichnet. 

Ist nun auch in der eben gegebenen Schilderung, 
soweit sie Plautinlsehe Bildungen anlangt, sorgfaltig zu 
berücksichtigen, daß der Dichter in seinen Komödien in 
griechisch gefärbter Redeweise spricht, mithin die meisten 
der erwähnten Wörter dem römischen Volke für das täg- 
liche Leben nicht in Fleisch und Blut übei^egangen waren, 
so bleibt doch auf der anderen Seite zu erwägen, daß 
auch der gemeine Mann den halbgriechisch redenden 
Dichter auch hier wohl zu verstehen imstande war. 2) 



, trapemita etc. s. Ind, graec. 



2) Von solchen hierhergehörigen Plautinismen seien noch kurz 
ingeffihrt: 

sueophanta, der gewinnsüchtige Ankläger, Ränkeschmied, 

Betr%er; 
Hacophantia, die Betrügerei ; sucophaniiose, betrügerisch; 
h atagor a, Ast B2hTas.ti.i(zweifdhaft);halophanta 
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Ein anderes ist es zu Ciceros Zeit, wo dieser viel- 
gewandte Sachwalter von dem Aufgeld oder Agio, col- 
luhus (xiXXoßo«), spricht, von der hypotheca (uwoft^x»]), 
dem nur bei imbe'Weglichen Gütern so genannten Unter- 
pfände, von der Handschrift oder Wechselobligation, syn- 
grapka (ounpaf'l) oder chirographum ();eipofpafov), 
für welche der Halsabschneider jener Zeit, der wucherisch 
Zinserling, tocullio (von tixo?, der Gewinn von aus- 
geliehenem Gelde), den hohen Zins auf Zins, anato- 
cismus^) (övsnoxiofidi;), nimmt. Und damit dieser Sache 
der Humor auch nicht abgehe, spricht Varro vom quaestus 
trichinuSf dem eigentlich härenen Erwerbe, der haardünn 
nur, also spärlich genug ausfSllt. Als Gespenst aller dunklen 
Etirenmänner aber stand auch damals schon der Staats- 
anwcdt, ecdicus (^xSixo?, rein lat. cognitor dvitaiis) im 
Hintergründe, während es andererseits auch nicht an 
rechtskundigen Männern, pragmatici (jtpa-[[jiaTiKoO) man- 
gelte, welche insbesondere mit der Prozeßordnui^ und 
den Rechlsgründen genau vertraut waren und dieselben 
den Rednern mid Sachwaltern an die Hand geben 
konnten. — 

Den Stapelplatz der Waren, gleichzeitig den Tummel- 
platz der Grofshändler, nennen Plauius und Naevius schon 



(scherzhaft nach sucophanta gebildet), der Schurke, 
Halunke; 
fclepta (wohl unecht), der Dieb;] sodann die scherzhaft ge- 
bildeten Namen: 
rAesaMt-ocfiryso«ic(»cArys»<ies,Goldschatzkrallenhämster- 
lein; ChirKckus, Standfest; + Co;;«6«s (y.hibr.), 
Greifen; Folypluaiug, Sehrreich. — 
Diesen Wörtern lassen sich aus spaterer Zeit an die Seite stellen: 
Pantolabua, der alles nehmende Schnapphahn, und Zapla- 
tus (Saplutus Bückder), der Steinreiche. — 
1) Cic. ad Att. 5, 31. 6, 1 sqq. = usuranim usurae; die nicht 
gezahlten Jahreszinsen wurden zum Kapital geschlagen, was früher 
gestattet war, bis es unter den Kaisern mehrmals beschränkt, von 
Juslinian aber ganz verboten wurde. — 
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emporium (ljjLTt6piov), und im Jahre 561 (193 v, Chr.) 
l^en die Ädilen M. Aemilius Lepidus und L. Aemilius 
Paullus ein solches auf demAventinus an. Ebenso findet 
sich vorklassisch bei Plautus und nachJclassisch bei Ausonius 
der Grofshändler, emporus (sjtitopo«), während ersterer 
noch von der Warenausfuhr und ihrem Transport, ex- 
agoga [i%a'{m-\i[) zu reden weiß. 

Vom Monopol war auch schon zur römischen Kaiser- 
zeit die Rede, wir dürfen hier auf das Motto eingai^;s 
dieses Kapitels verweisen. Vergessen dürfen wir aber 
nicht die emporetica charta^), das Packpapier (ifi.- 
icopTjTtKiic 3(äpTr]c), von welchem wir jedoch annehmen 
dürfen, daß es noch nicht ganz so wohlfeil war, als höit- 
zutf^e in unserem, so buchstäblich 'papierenen Zeitaltei'. 

Im Hafen von Ostia am linken Tiberarme mußte 
schon früh ein reges Leben herrschen; dort wurde die 
römische Einfuhr in Empfang genommen, die Ausfuhr eifrig 
eingeladen. Lastträger von unermüdlicher Kraft, p(h)a- 
langarii 2) (von fokärci^i Walze) genannt, schleppten alle 
fremden Luxusgegenstände aus den Kauffahrteischiffen zu- 
sammen: leckere Speisen und Getränke des Auslandes, 
kostbare Stoffe und Schmuck, Bücher, Hausgerät und 
Kunstwerke, deren Preis sogar das Treiben an der rö- 
mischen Börse auf dem Forum am Tempel der Kastoren 
wohl zu beeinflussen vermochte. — 

Wir schließen dieses Kapitel, indem wir einen zur 
Sache gehörig erscheinenden Exkurs über das Reisen 
anknüpfen. 

1) Fun. 13, 76: nani emporetica inutilis scribendo involucris 
chartarum segeEtriumque mercibus usum pra^bet, ideo a mercatoribus 
cognorainata. - 

1) Henzen 5ü89, ap. Non. p. 163, ^: ualangarius dlcimus, qui 
aliquid oneris fuslibus Iransvebunt — Vgl. Marqu. Handb. Vb, 18. — 
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Exkurse 

Das Reisen. 



Ego nolo Doms esse, 
Amblare per taberaas, 
Lalitäre per popinas, 
Culices ') pati rotundöa. 

Spartian. Hadriwi. 16. 

Xi|ti<ia{, dpramti^id, 

n6Xct{, S<a(ta{, navloncurplac, oicciu 

'Apl«tOf. ßJTp. 113 tltX. 

Das treffliche Werk des gelehrten Wilhelm Adolf 
Becker: ' Gallus oder römische Scenen aus der Zeit 
Augusts' ist in diesem Jahre zum ersten Male wieder voll- 
ständig geworden, seit Rein zuletzt eine Neuherausgabe 
veranstaltet hatte, Hermann Göll hat mit kundiger Hand 
das längst vei^ffene Buch, ebenso den 'Charikles', wieder 
zugänglich gemacht und sich damit zu seinen bisherigen 
Verdiensten um die klassische Altertumskunde ein neues 
erworben. Im III. Teile des 'Gallus' finden sich zwei 
treffliche Exkurse zur 4. Scene, welche 'die Reise' der 
Augusteischen Zeit behandeln; der erste hat 'die Lectica 
und die Wagen' zum Gegenstand, während der zweite 
über 'die Wirtshäuser' schätzbaren Aufschluß erteilt. 

Desgleichen giebt Friedländer zu Anfang des 
II. Bandes seiner 'Sittengeschichte' eine gediegene Ab- 
handlung über 'die Reisen'. 

!ni([er erfreu- 
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Im ganzen genommen ahev bietet für unseren Zweck 
gerade 'das Reisen' weniger Anlaß zu kulturgeschichtlichen 
Bemerkungen. Und ganz natürlich. Denn abgesehen von 
Einzelheiten ist dies ein Gebiet, auf welchem ein fremder 
Einfluß in früheren Zeiten darum so wenig gespürt werden 
kann, weil die Reisen, zunächst der Vornehmen und 
Großen, erst im Augusteischen Zeitalter zu größerer Be- 
deutung und weiterer Ausdehnur^ gelangten. 

Freilich haben wir es gleich im Anfang mit einem 
Lehnwort zu thun, welches auf den unsicheren Verkehr 
der älteren Zeit schon ein grelles Schlaglicht wirft; es ist 
dies das Wort latro, aus dem griechischen Xarp«, welches 
nach Anecdota Graeca Bekkeri 1095 thessalisch füi- 6o5- 
l.(ti ist. 1) 

Zuerst zwar erscheint der latro m ganz achtens- 
wertem Sinne als Mietssoldat und Söldner (Plaut.), ja, 
auch die dem griechischen SoüXoc entsprechende Bedeu- 
tung findet sich vor in dem gedungenen Dimer oder Tra- 
banten (Enn.). Aber in der guten Sprache der klassischen 
Latinität ist dieser Trabant und Söldner zum räuberischen 
Wegelagerer und buschkteppernden Banditen 
herabgesunken (Oic). Es ist ein eigen Ding, daß die 
unsicheren Schluchten der Abruzzen und, glaubwürdigen 
Berichten zufolge, fast das ganze Innere von Sicilien heut- 
zutage noch jene Briganten beherbergen, deren Urahnen 
schon vor der Kaiserzeit die Furcht und der Schrecken 
ihrer Umgebung waren, ^) Und wie heute, so nützten 
auch damals alle Strafen und Drohungen herzlich wenig; 
Konsuln und Prätoren ließen die frechen Räuber hin- 
richten, — wenn sie derselben hatten habhaft werden 
konnten, was oft genug ebenfalls zu jenen Zeiten nicht 



i) Athen. VI, a&tc. — 
2) Vgl. Friedl. Sitteng. II », 
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der Fall sein mochte. Schon Sulla setzte die Straßenräuber 
in der lex Cornelia de sicariia in die Kategorie der Mörder, 
was die ganze Kaiserzeit hindurch dauerte. 

Jedenfalls möchte der friedliche Wanderer, der mit 
dem Kamen, pera (iv^pa, schon Plaut, braucht peratim, 
quersackweise, ebenso perula [Tmc. 2, 6, 54 Spengel], 
während pera'^) selbst erst bei Pkaedr. und Mari, he- 
l^bar erscheint), lust^ im Trabe marschierte, hadissare 
(Plaut., ßafifCeiv), unbehelligter davongekommen sein, als 
der wohlbegüterte Reisende, welcher die Maultiere ^) vor 
den Wagen spannen läfst, hamaxare (Plaut., von «[lo^a, 
das scherzhafte hamaxagoga, der wie zu Wagen etwoji aus- 
führt, ist verdächtig), welchem leicht die Krümmung des 
Weges, campe (xdfjiirr,), die krummen Wege, campae 
(Plaid.), des Wegelagerers zum Verderben werden läßt. 
Die wohlgeordnete poüzeüiche Kontrolle verlangt von dem 
Reisenden, mag er nun Rom zu Wasser oder zu Lande 
verlassen, A&a Reisepa fs, syngraphus {mx^^a<fOi, Plaut.) ; 
nicht zu vei^essen ist aber das diploma (5ijcXfu[i,a, Cic), 
eine aus zwei zusammengelegten Blättern bestehende Ur- 
kunde, welche in früherer Zeit dem im Namen des Staates 
Reisenden ad curmm publicum ^) g^eben wurde, damit 
er das zur Reise Nötige unterwegs schnell erhalte: also 
ein Geleitsbrief. Nur so kennt Cicero dieses Wort, wäh- 



1) Viel später finden sich ascopera (iaiiHipi , Suei.), die 
Reisetasche, auch der lederne Bettelsack, und averta (iop-rfip, Acron. 
Horat. und EWc(. Dioclet.), ein größere» Felleisen. — 

2) Dag malus. Mauliier, aus n^yXo« entlehnt ist, unterhegt 
keinem Zweifel mehr; Tgl. Ind. gr. voc. S. 5i, Anm. 25, wo besonders 
auf Hehn, Kulturpfl. 417 und 515 Beiug genommen ist. Daß die Auf- 
nahme des Wortes und Verwendung des Tieres schon frühzeitig statt- 
gefunden haben muß, geht u. a. aus der sprichwörtlichen Verwertung 
bei maulus (Atd. 3, 5, 21 und Cüt. 4, 2, 12) herror; mulu in- 

3) Eine höchst dankenswerte Sammlung u. a. auch von Auf- 
sätzen und Schilderungen des Posttoesens seit den ältesten Zeiten 
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rend es in der Kaiserzeit jedes vom höchsten Magistrate 
ausgefertigte Schreiben zur Empfehlung, Beglaubigung oder 
Erteilung eines Vorteils oder Privilegs bedeutet. 

Doch nicht zu Wagen ') bloß ging die Reise reicher 
und vornehmer Leute; ein Haupttraiisportmittel war die 
Sänfte. Dazu gab es eigene Träger, kräftige Sklaven, 
welche 8, 6 bis 2 an der Zahl, je nach der Größe der 
lectica und dem Range des Getragenen, mit kräftigem 
Arme und rüstigem Schritte fürbaß zogen. Für uns sind 
hier wicht^ die beiden ingentes lecttcae: hexaphoron 
und octophoron^ (von k^dfopoi, Mart., und *äxT»tKpopoc, 
Gc), welche den Ursprur^ aus griechischem Luxus be- 



enthSlt das 'Poststammbuch', welches im J. 1877 in 3. Auflage bereila 
erschienen war. Auf S. 141—148 finden sich Notizen ober: Reitende 
Bolen und schnelle Reisen Cäsars, Taubeiifeldpost, Begründung des 
cursiis puUicus durch Augiistus, die Staatspost unter den Kaisem, 
Aufhebung der Naturalleistungen Rlr den ctirsus pMicui, die Brief- 
täfelchen. — 

1) Weise a. a. 0.216, 5: , Gallische Wagennamen sind essedum, 
cisium, covinus, rheda, petorritum, ploxemum, benna, sarracum, ar- 
eera, carpentum, camis, carruca.' 

, 2) Becter-Göll, Gallus lU, 9 f. — GoU hat die Stelle, wo von 
-\- epiredium abgehandelt wurde (in der von Rein heraus- 
gegebenen 2. Auflage, S. li), fortgelassen; wir müssen, da dieses 
Wort wegen seiner hibriden Zusammensetzung hier zu nennen ist, — 
es bedeutet den Zug- oder Jochriemen, an welekem das Pferd die 
Kutsche (reda) zieht — gegen die von Becker-Rein a. a. 0. gegebene 
SchiliJerung der Bespannung aus sachlichen Grtinden Einspruch er- 
heben. — Übrigens wollen wir bei dieser Gelegenheit doch auf 'Fred. 
Gutl. Efarenf. Rostii opuscula Plautina' wieder aufmerksam machen, 
in deren Vol. I (continens commenlationes Plautjnas, Lipsiae 1836), 
Mch als VlII. Stock eine sehr eingehende Abhandlung 'de Flaute 
hibridanim vocum ignaro ' findet, vfo S. 95 f. Ober die epir(h)edia 
freilich noch in einem Sinne gesprochen wird, den nur die Jugend- 
frische unserer Sprachvergleichung zu entschuldigen vermag. Bei 
dieser Gelegenheit ein Wort Über die Etymologie unseres Wortes 
'Pfei'd'. Das spätlateinische -|- paraveredu», N^enpferd, Extrapost- 

iiferd, ist aus lYopä, bei, neben und Teredtis, Gaid, znsammei^cesetzt ; 
etzteres wieder aus ve — (ragzg. aus vehe — von vehere, ziehen) und 
dem gallischen reda. Rein deutseh besitzen wir Roß, Möhre, mittel- 
hochdeutsch pfert, pferit, phSrit, althochdeutsch pferfrit, pherfrit, 
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weisen. Die Sänftenträger durften aber den Verkehr der 
Fußgänger auf dem Trottoir, semitae crepido (xp7|itU. 
Petr.) nicht stören, sondern mußten hübsch mitten auf der 
breiten Hauptatrafse, platea (Plaut., von icXatsia [irXatü?]) 
mit ihrer schweren Last bleiben. — 

Im römischen Reiche, besonders während der Kaiser- 
herrschaft, entwickelte sich das Postwesen schnell und 
glücklich, wenn auch nicht entfernt auch nur im Ver- 
hältnis an unsere Zeiten heranreichend. Denn ursprünglich 
waren die dortigen Emrichtungen nur für Beamte bestimmt, 
welche im Auftrage des Staates reisten: das oben genannte 
diploma verschaffte ihnen schnelle Beförderung und aus- 
reichende Verpflegung. Diese Beschränkung ergiebt sich 
schon aus Livius (42, 1), als der Konsul Postumius aus 
persönlichem Haß gegen die Pränestiner von ihnen Last- 
tiere, Aufenthalt u. dgl. m. verlangte und so zu einer 
Sitte Anlaß gab, welche sich im Laufe der Zeit zur Pflicht 
ausbildete. Außer den Beamten verlangten auch die Ge- 
sandten dasselbe Recht. Die villae publicae wurden ein- 
gerichtet, in welchen solchen Reisenden Obdach, Salz, 
Holz und Heu durch die parochi (iräpo^oi, de), die 
öffetitUcken Posthalter oder Lieferanten auf den Stationen, 
gereicht wurde. •) — 

So uralt die Sitte der Gastfreundschaft ist, und so 
früh sie auch bei den Römern üblich gewesen sein mag, 2) 
so hat dieselbe gleichwohl durch den vorzugsweisen Ver- 
kehr mit den unteritalischen Griechen em entschieden 
griechisches Gepräge angenoipmen, wie die griechischen 



parfrit, parefrel, parevrü, parafrid; inittellateinisch endlich pare- 
fridun, parafredtts. Vgl. Rofiberg, deutsche Lehnwörter in alpha- 
belischer Anordnung, S. 74. — 

1) Hör. saL I, 5, 46. — 

2) Ut. 1, 45, 3. 5, 50, 3. — Marqu. Handb. Va, 203 ff. = 
PrivaU. 1 191 ff. - 



=dbv Google 



60 Huidel und Wandel der Römer: 

Namen der Gastzeichen und die für den Gastvertrag ge- 
wöhnlich gewordene Form der anyjpacf^ ') beweisen. Das 
einfache Gastzeichen genügt für Privatleute zur Beglaubigung 
des sich vorstellenden Fremden; es ist aber doppelt vor- 
handen, um durch Vei^leichung eine Konstatierung der 
Echtheit zu gestatten. So heißt es bei Plaut. Poen. 5, 2, 87; 
HANNO, si ita est, tesseram 
conferre si vis hospitalem, eccam attuli. 
AGOEASTOCLES. agedum huc ostende, est par probe, 
nam habeo domi. 

Der schriftliche Gastvertrag zwischen einer Gemeinde 
und der anderen oder zwischen einer Gemeinde und einem 
Privatmann, auf kupfernen Tafeln ausgefertigt, heißt ebenso 
wie die Marke, tessera. ^) 

Diese Erkennungszeichen, welche man sorgfölt% für die 
Nachkommen aufbewahrte, verpflichteten zu Schutz und 
Hülfe in allen politischen und Privatangelegenheiten, z. B. 
zur Vertretui^ vor Gericht. Dieses Verhältnis wurde stets 
heilig gehalten (Gc. div. 1, 20. Gell. 5, 13), bis etwa eine 
Aufkündigung des Bundes, renuntialio, erfolgte (de. 
Verr. 2, 36). Zunächst aber verpflichtete die Gastmarke 
zu gegenseitiger gastlicher Aufnahme. Dieser Umstand ist 
nicht zu unterschätzen in einer Zeit, wo die Anstalten, 
einen Fremden aufzunehmen, sehr gemeiner Natur waren, 
wie denn auch nach griechischer Ansicht das Gewerbe 
der Gastwirte nicht geachtet war. ^) In den StAdten und 



1) Momma. Rom. Forsch. I, 341. — 

2) Vgl oben; auch eumholttm (oiiAßoXov), wie bei Plaut 
Bacch. 265. V^. außerdem Plaut Poen. 5, 1, 25. — Cic. BaJb. 18, 
41. — tesaera hospitalis Orelli 1079. — Metn. de l'Acad. des Inscr. 
XLIX p. 501. — Gruter 362, 1. — 

3) Vgl. Cic, div, I, 27, 57, wo die Geschichte von dem wunder- 
baren Traume des einen Arkadiers und von dem kläglichen Ende des 
anderen beim copo erzählt wird. — 
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deren Umgebung thaten sich die ersten Garküchen, Schenk- 
stuben und Wirtshäuser auf, freilich mehr für die nie- 
drigste Klasse der Bevölkerung bestimmt >) ; aber sicherlich 
kann es keine Frage sein, daß es an allen Straßen, wo 
der Reiseverkehr lebhaft war, späterhin in Italien wie in 
den Provinzen ausreichend Gasthäuser gab. 

I) Marqu. Handb. Vb- 79 ff. — Friedl. Sitteng. II», 92 ff. — 



=dbv Google 



Kapitel 111. 

Mafs und Münze. 



Das MaTs. 

Im ersten Buche seines ersten Bandes der 'Römischen 
Geschichte', in dem 'Maß und Schrift' überschriebenen 
14. Kapitel, giebt uns Mommsen (S. 205 f.) folgende Über- 
sicht über die hellenischen Maße in Italien: 

„Als der hellenische Handelsmann sich den Weg 
an die italische Westküste eröffnet hatte, empfanden 
zwar nicht das Flächen-, aber wohl das Längenmaß, 
das Gewicht und vor allem das Körpermaß, das 
heißt diejenigen Bestimmungen, ohne welche Handel 
und Wandel umnöglich ist, die Folgen des neuen inter- 
nationalen Verkehrs. Der römische Fuß, der später 
freilich um ein geringes kleiner war als der griechische, *) 
aber damals ihm entweder wirklich noch gleich war 
oder doch gleich geachtet ward, wurde neben seiner 
römischen Einteilung in ^^2 auch nach griechischer Ari: 
in 4 Hand- (palmus) und 16 Fingerbreiten (digitus) 
geteilt. 

Femer wurde das rÖmischeGewicht in ein festes 
Verhältnis zu dem attischen gesetzt, welches in ganz 



1) 1 römischer Fuß ^= 0,9b griech. Fuß. 
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Sicilien herrschte, nicht aber in Kyme — wieder ein 
bedeutsamer Beweis, daß der latinische Verkehr vor- 
zu^weise nach der bisel sich zog; 4 römische Pfund 
wurden gleich 3 attischen Minen oder vielmehr das 
römische Pfund gleich 1 J/2 sicilischen Litren oder Halb- 
minen gesetzt J), 

Das seltsamste und buntscheckigste Büd aber bieten 
die römischen Körpermaße teils in den Namen, die 
aus den griechischen entweder durch Verderbnis {am- 
pfhjora, congius, kemina, cyat[h]us)'^ oder durch 
Übersetzung (acetabidum von 6£6ßatpov) entstanden sind, 
während umgekehrt U<rrr,c Korruption von sexiarius ist; 
teils in den Verhältnissen. Nicht alle, aber die gewöhn- 
lichen Maße sind identisch: für Flüssigkeiten der con- 
gius oder chus^), der sextarius, der cyathus, die 
beiden letzteren auch für trockene Waren; die römische 
amphora ist im Wassergewicht dem attischen Talmi 
gleichgesetzt und steht zugleich im festen Verhältnis zu 
dem griechischen metretes von 3 ; 2, zu dem griechischen 
medimnos von 2:1. 

Für den, der solche Schrift zu lesen ver- 
steht, steht in diesen Namen und Zahlen die 
ganze Regsamkeit und Bedeutung jenes sici- 
lisch-latinischen Verkehrs geschrieben. 



1) Vgl. dies. Kap. unter B: Münze. — 

S) Über congiu^ s. unten; modius aber, welches Mommsen 
gleichfalls anfuhrt: 'nach iiiSipivo: ', ist unbedingt! nicht entlehnt. 
ISach Curtiüs Grz. 69 u. 234 ist mod-i-us mit mod-ug und mod-er-or 
auf eine Wurzel ma, griechisch iiej zurückznfQhren, dgl. hat Corssen 
Vok. I, 431 f. denselben Zusanmienhang nachgewiesen, worüber denn 
wie über die sonstigen Bellte Vanicek registriert. Vgl. noch Saalfeld, 
Griech. Lehnw. S. 16 f. und Italograeca 1, S. 31, Anm. 2. — 

3) Xoüsi zsgzgn. aus -tbii besitzt eine äußerst mann^fache 
Fleiuon. indem es teils nach ßoüs dekliniert X"*'» Z"^ X*'<i V'^f 
-(fio.^, oder wie von ioi6; nach der s. e. attischen Deklination x"»'«! 
Xoä, x""« (letztere Formen gelten für besser attisch), aber x*»" u"'' 
Xoitt oder xo'i! scheint nicht vorankommen. Vgl. auch Gurt. Grz. 204. — 
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Die griechischen Zahlzeichen nahm man nicht auf; 
wohl aber benutzte der Römer das griechische Alphabet, 
als ihm dies zukam, um aus den ihm unnützen Zeichen 
der drei Hauptbuchslaben die Ziffern 50 und 1000 viel- 
leicht auch die Ziffer 100 zu gestalten. In Etrurien 
scheint man auf ähnlichem Wege wenigstens das Zeichen 
für 100 gewonnen zu haben. Später setzte sich wie 
gewöhnlich das Ziffersystem der beiden benachbarten 
Völker ins Gleiche, indem das römische im wesentlichen 
in Etrurien angenommen ward." 

So richtig und scharfsinnig obige Bemerkungen nun 
auch sind, so müssen wir dieselben doch in einem Punkte 
richtig stellen: congius •) nämlich kann nimmermehr 
weder aus y^sia noch aus xii-f/r, entlehnt sein, da es von 
skr. ^ahkha und gr. xdj/pz unzertrennbar ist. Doch diese 
vereinzelte Thatsache erschüttert an obigem Resultate 
kaum etwas Nennenswertes; der griechische Einfluß bleibt 
reichlich durch andere Beispiele als ein unumstößliches 
Faktum enviesen. Daß congius unzweifelhaft gemein- 
sames Stammgut ist, hat Vanicek sehr hübsch zusammen- 
gestellt (etymol. Wörterb. der lat. Spr., 2. Aufl. S. 66): 
„kanka Muschel. — skr. gahkhä P(etersb.} W(örterb.) 
VIT 33. {xii-vx''ii t'^TZ"-»! xo-f^-tov) "conh-ios cong-iu-s 
(muschelförm^es) Maß, Maßkanne, congi-ali-s, -äriu-s.' 



1) Von der ziemUcli reichhaltigen Litteratur Ober dieses Wort 
führen wir an: Kuhns Ztschr. XVII 147. 329, 37. XVin 437; s. auch 
Gorssen oskische Inschriften, Kuhns Ztschr. N. F. II 307: „ko{n^=^ 
yohi5 auf dem Gemäfitische oder Eichun^stische von Pompeji im 
Museum zu Neapel, das heißt auf einem steinernen Tische, in dessen 
Platte die Normalmaße ttlr flQssige und trockene Gegenstände, die 
in Pompeji gebräuchlich waren, in Form von kreisrunden feeäsel- 
törmken Vertiefungen eingelassen sind (G. Mancini, giornale degli 
scavi di Pompeji n. ser. 1871, p. 144 f. 146 f. 151. 152. tav. n. 1. 2.).' 
— Femer Gurt Stud. VII 279. 282. — Död. Syn. VI 76; Hdb. 42. 
Zeheünayr Wh. 96. Weise 20; interessant ist auch die von Schmitz 
gegebene Tironianische Note (66, 99): C(oni)aua. — 
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,AscoIi 161. Z.XVII, 329 f. Bopp Gr. I, 25. Corssenll, 
189. Curtius Gr. 152. Fick W. I, 56. 433. 545. II, 66. 
Företemann Z. III, 53. Graßmaiin Z. XII, 98. Pott W. III, 
111. EF. I, 86. Weise BB. V, 80." i) 

Dagegen ist hemina jedenfalls aus Tjiit'va entlehnt; 
es bezeichnet schon bei Plautus eine Mafsart und findet 
sich schon häufig bei Cato. Es erscheint in doppelter 
Bedeutung: sowohl als Gemäß des Flüssigen (= l'/2 sex- 
tarius) 2) als auch des Trockenen (== '/le sextariiis oder 
0,44 Liter); bei Plautus für Wein, dgl. bei Seneca- und 
Cato, bei Cdsus för Salz und Getreide, ganz allgemein bei 
Persius. Daß dieses Lehnwort sich schon ziemlich zeitig 
einbürgerte, dürfen wir aus dem Beinamen schließen, den 
der Geschichtsschreiber Cassiua Hemina im Anfang des 
7. Jhdts. d, St. führte, von Plinius (13, 84} vetusiissimus 
auctor annalium und (29, 6) ex antiqmmmis auctor genannt. 

Femer amphora aus äfi^opeüi (für äji^tfopeÜ!), der 
Weinkrug, ein großes, .meist aus Thon verfertigtes Geföß 
mit spitz zulaufendem unteren Ende, um es in die Erde 
oder in die Löcher des abacus stecken zu können, oben 
mit einem ei^en Halse und zwei Henkehi zum Tragen, 
durch einen Kork verschlossen, welcher mit Pech oder 
Gips versiegelt war. So kommt dieses Wort schon bei 
Naevias vor; als Maß diente es zunächst für Flüssig- 
keiten 3) (auch quadrantal genannt) ^ 2 umae oder 8 congii 
oder 48 sextarü, dann aber, wie unser: Tonne, zur Be- 



1) Auch culleus, Schlauch, Sack (iUd.314.) ist nicht etwa aus 
xoX(i(, xöuXti; entlehnt, sondern aus'der W. skal, hedecicen, aus 
*cooI-, *cül-ejo, "e-uljn, *cul-lo entslanJsn zu deuten. Was die 
Schreibung mit tl anlangt, so haben Fleckeisen In seineij 50 Artikeln 
(S. 15) und Brambach im Hülfshüchlein {S. 32) dieselbe endgültig 
festgestellt Es bezeichnete dieses somit echt lateinische Wort das 
größte Maß (Qr Flüssigkeiten, nämlich 20 aotpkorae. — 

S) Vgl. unten cotula. — 

3) Vgl. Beckei-GöJl, Galius I, 180. 11, 280. III, 399 ff. 424. — 
Saalfeld, Italogciu^a II. 5 
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Stimmung der Größe eines Schiifes, sofem nämlich die 
amphora im allgemeinen 80 römische Pftmd wit^en 
sollte. J) 

Von den oben erwähnten Lehnwörtern bleibt noch 
cyathus^) (xiinöo;), neben cantharus (xäv&apoc) schon bei 
Plautus als Trinkgefäß benutzt: ein kleiner Tümmler; sodann 
wurde so das Schöpfgeföß genannt, um den Wein aus 
dem Mischkessel (crater, xpaTT,p) in die Becher (pocula) 
zu füllen. Für uns wird es hier wichtig in seiner Eigen- 
schaft als Hohlmaß für flüssige und trockene Dii^e, 
der zwölfte Teil eines sextarius (Auct. de pond. 80) oder 
10 Drachmen griechischen Gewichts (Plin. 21, 185). 

Sehen wir von dem erst spät aus So/-^ entlehnten 
■doga, Gefäfa (Vopisc. Aur.) ab, so bleiben uns nur noch 
die Wörter: cotula, medimnus, metreta und Sta- 
dium für diesen Abschnitt zur Besprechung übrig. 

Cotula (cotyla, xotuXt,), ein kleines Gefäfs (Cato) 
war das Maß von einem halben sextarius, aho ^^hemina, 
während medimnus (Ijucil. fr., Gc. braucht medimnum, 
aus iie5t[i.vo;) als griechisches Getretdemafs den 6 modii 
enthaltenden griechischen Scheffel bezeichnet, sich also 
ebenso als Fremdwort entpuppt wie metreta ((ieTpT,Tf;(), 
das Maß für Flüssigkeiten, welches etwas kleiner als eine 
amphora war, nämlich =: 72 sex(anV, Plaut. Mercprol. 76: 
ea pecunia navim, metretas quae trecentas 
tolleret, parasse, 

1) Chans. 56, 4 sqq.; 100, 14 sqq. — Diom. 30*, 26. — Neue, 
Formenlehre I, 18 ff.; 3M. — Die Schreibung ampora wird ver- 
worfen in Append. Probt 199, 17 K. (446, Ja E). — 

2) Beclter-Göli, Gallus I, 180. 200. III, 400 ff. — Die Schreibung 
c^atus findet sich oft in den besten HandschrUten des Plautus (wo 
Ritschl u. a. cyalhus schreiben, während Fleckeisen cuatus vor- 
zieht), femer bei Varro L. L. 5. 1S4 Cod. GoL und überall bei Hultsch 
Metr. Script vol. II. p. XII. — Als Hohlmaß für flüssige Dinge; 
Plin. 20. 227 (ohne bestimmtes Maß = Spitzglas Cels, 1, 8 u.Scrib. 101), 
fOr trockene; Co). 8, 4, 5 u. Plin. 14, 85. - 
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Am besten möchte man das Wort hier mit 'Tonne' 
übersetzen, wie es denn auch etwas später schon bei 
Cato als größeres Gefäß für Flüssigkeiten, besonders für 
Öl, erscheint. 

Erwähnt sei endlich noch das griechische Längenmafs >) 
von 125 Schritt oder 625 Fuß, der 40. Teil der deutschen 
Meile oder etwa 184 Meter, Stadium (oTaStov), welches 
Ludlitts und Cicero zuerst im eigentlichen Sinne gebrauchen, 
während der letztere es auch im Sinne der ein oraBwv 
langen Rennbahn der Griechen sowie aus Chrysipptis über- 
tragen für den Wettstreit braucht, vgl. Cic. off. JII, 10,42: 
qui Stadium currit, eniti et contendere debet quam 
maxume potest, ut vincat. — 

Schließlich geben wir noch nach Fr. Hultsch, griech. 
und röm. Metrologie, Berlin 1862, eine tabellarische Über- 
sicht der sämtlichen römischen Kubikmaße für 
flüssige und trockene Dinge, wobei also die nicht 
entlehnten Namen der besseren Versinnlichung und Voll- 
ständigkeit halber ebenfalls mit aufgeführt sind. 

1) Vcl. aucb Weise a. a. O. 218: „. . neben die alte Einteilung 
des römischen Fußes (pes = ^'/jj itö^es) in lä «nciae oder Einheiten 
. tritt bei den Technikern noch die griechische in IG Fingerbreiten 
(digiti = icixT«l.oi) und + Handbreiten (palmus = iroXaior^, ficöpov).' 
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I. Kubikmafee für flüssige Dinge. 
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n. Marse für trockene Dinge. 
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1) Vielleicht die Übersetzung von -fj -wtdpn], ^uarl. - 
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Im ersten Hefte •) dieser Untersuchungen haben wir 
gesehen, daß die verschiedenen griechischen Einwanderer- 
gTuppen in Italien sehr bestimmt auseinander treten, be- 
sonders in ihrem Münzfuß. 

'Die phokäischen Ansiedler prägen nach dem in Asien 
herrschenden babylonischen Fu&. Die chalkidischen Städte 
folgen in ältester Zeit dem äginäischen, das heifit dem 
ursprünglich im ganzen europäischen Griechenland vor- 
herrschenden und zwar zunächst derjenigen Modifikation 
desselben, die wir dort auf Euboia wiederfinden. Die 
achäischen Gemeinden münzen auf korinthische, die do- 
rischen endlich auf diejenige Währung , die Solon im 
Jahre 160 Roms in Attika eingeführt hatte, nur dtiß Taras 
und Herakleia sich in wesentlichen Stücken vielmehr nach 
der Währung ihrer achäischen Nachbarn richten als nach 
der der sicilischen Dorer,' 

Während der ersten drei Jahrhunderte Roms ist, wenn 
man von den griechischen Städten und dem etrusldschen 
Populonia absieht, in Italien nicht gemünzt worden, viel- 
mehr diente als Tauschmaterial anfangs das Vieh, später 
Kupfer nach dem Gewichte. Bei dem Übergang der Ita- 
liker vom Tausch- zum Geldsystem sah man sich natürlich 
zunächst wieder auf griechische Muster hingewiesen. 
Die Münze in Italien ist höchst wahrscheinlich von Rom 
ausgegangen und zwar von eben den Decemvirn, die 
in der Solonischen Gesetzgebung das Vorbild 
auch zur Regulierung des Münzwesens fanden. 

1) Italograeca I, 21. — Momms. R. G. I, 129; vgl. ebendsB. I, 
IM. 44S ff. 544. 841. 844- 11, 399 ff. III, 564. 566. — Sehwegler, R. 
G. I, 725. 76S f. — Monira8.-Marqu., Handb. V, 12. — 
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Die römischen Münzen waren mit dem Silber nach dem 
Gewicht geglichen; da zum Münzmetall das Kupfer ge- 
nommen worden war, und die Münzeinheit sich zunächst 
an das Kupferpfund als die bisherige Werteinheit anlehnte, 
brauchte man wohl gleich das Verhältnis zwischen Kupfer 
und Silber von 250 : 1 als Norm, so daß z. B, in Rom 
das große Kupferstück, der An, dem Werte nach einem 
Skrupel (= 1/289 Pfennig) Silber gleichkam. 

Wir haben im vorigen Kapitel gesehen, daß der über- 
seeische Handelsverkehr sich in sicilisch-latinische, etruskisch- 
attische und adriatisch-tarentlnische Handelsbeziehungen 
zergliedern ließ; wie nun die Prägung des etruskischen 
Silbei^eldes auf attischen Fuß und das Eindringen des 
italischen und besonders latinischen Kupfers in Sicilien für 
die ersten beiden Handelszüge zeugen, so spricht die 
Gleichsetzung des großgriechischen Silbergeldes mit der 
picenischen und apulischen Kupfermünze nebst zahlreichen 
anderen Spuren für den regen Verkehr der unteritalischen 
Griechen , namentlich der Tarentiner mit ostitalischem 
Litorale. Als um die Zeit des Pyrrhos auf den römischen 
Tafeln sich das Silbei^eschirr zu zeigen, und überhaupt 
Rom sich großstädtisch zu entwickeln begann, da trat es 
auch als Haupt der römisch-italischen Eidgenossenschaft 
wie in das hellenische Staatensystem, so auch in das 
hellenische Geld- und Münzwesen ein. 

Das Jahr 485 d. St. (269 v. Chr.) bezeichnet den 
Wendepunkt: bis dahin hatten die Gemeinden Nord- und 
Mittelitaliens mit wenigen Ausnahmen einzig Kupfercourant, 
die süditalischen Städte dagegen durchgängig Silbei^eld 
geschlagen. Nunmehr wurden alle diese Münzstätten auf 
die Prägung von Scheidemünzen beschränkt, die GourEmt- 
prägung nach dem für ganz Itahen geltenden Fu&e in 
Rom centralisiert und das neue Münzsystem nach dem 
obigen Verhältnis der beiden Metalle mit der gemeinsamen 
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Münzeinheit des Zehnaßstückes oder denanus eingeführt. 
Diese Münze wog in Kupfer 31/2, in Silber 1/72 eines 
römischen Pfundes, eine Kleinigkeit also mehr als die attische 
Drachme, Zunächst herrschte in der Prägung noch die 
Kupfermünze vor, und wahrscheinlich ist der älteste Süber- 
denar hauptsächlich für Unteritalien und für den Verkehr 
mit dem Ausland gesehl^^en worden. Wie aber der Sieg 
über Pyrrhos und Tarent und die römische Gesandtschaft 
nach Alexandreia dem griechischen Staatsmanne dieser 
Zeit zu denken geben mußten, so mochte auch der ein- 
sichtige griechische Kaufmann wohl nachdenklich diese 
neuen römischen Drachmen betrachten, deren flaches, 
unkünstlerisches und einförmiges Gepräge neben dem 
gleichzeitigen wunderschönen Aussehen der Münzen des 
Pyrrhos und der Sikelioten freilich dürftig und unansehn- 
lich erseheint, die aber dennoch keuieswegs, wie die Bar- 
barenmünzen des Altertums, sklavisch nachgeahmt und in 
Schrot und Korn ungleich sind, sondern mit ihrer selb- 
ständigen und gewissenhaften Prägung von Haus aus jeder 
griechischen ebenbürtig sich an die Seite stellen. 

Bald sollte es noch anders kommen. Zwar scheint 
im Geldwesen namentlich das kaufinännische Schema zu- 
nächst von den Griechen festgestellt und von den Römern 
nur aufgenommen worden zu sein; aber die Schärfe der 
Durchführung und die Weite des Maßstabes sind eben 
hier so eigentümlich römisch, daß der Geist der römischen 
Ökonomie und ihre Großartigkeit im Guten wie im 
Schlimmen vor allem in der Geldwirtschaft sich offenbart. 
Wie der römische Geschäftsverkehr allmählich der gleich- 
zeitigen politischen Machtentwicklung vollkommen ge- 
wachsen und in seiner Art nicht minder großari^ erscheint, 
davon giebt uns ein anschauliches Bild die Litteratur, 
besonders die Lustspiele, voran die des Plautus, in denen 
der phönikische Handelsmann phönikisch redend auf die 
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Bühne gebracht wird, und der Dialf^ von griechischen und 
halbgriechischen Worten wimmelt. Am bestimmtesten aber 
läßt sich die Ausdehnung und Intensität des römischen Ge- 
schäftsverkehrs in denMünz- und Geldverhältnissen verfolgen. 
Der römische Denar hielt völlig Schritt mit den römischen 
Legionen. Für uns ist besonders wichtig, daß die sieilischen 
Münzstätten, zuletzt im Jahre 542 d. St. (212 v. Chr.) die 
syrakusanische, infolge der römischen Eroberung geschlossen 
oder doch auf KleinmOnze beschränkt wurden, und da& 
in Sicilien und Sardinien der Denar wenigstens neben dem 
älteren Sitbercourant und wahrscheinlich sehr bald aus- 
schließlich gesetzlichen Kurs erhielt. So streng wie in 
Italien ward das Gold- und Silbermünzrecht in den Pro- 
vinzen nicht von Rom monopolisiert, offenbar, weil es 
auf das nicht auf römischen Fuß geschlagene Gold- und 
Silbei^eld weniger ankam. Doch sind unzweifelhaft auch 
hier die Prägstätten in der Regel auf Kupfer- oder höch- 
stens silberne Kleinmünze beschränkt worden; eben die 
am besten gestellten Gemeinden des römischen Siciliens, 
wie die Mamertiner, die Centuripiner, die Aläsiner, die 
Segestanen, wesentlich auch die Panormitaner haben nur 
Kupfer geschlagen. 

Zu Cäsars Zeit war . in Münze wie in Maß und Ge- 
wicht die wesentliche Ausgleichung des latinischen und 
des hellenischen Systems längst im Zuge. Sie war, wie 
wir gesehen, uralt in den für Handel und Verkehr unent- 
behrlichen Bestimmungen des Gewichts, der Körper- und 
Längenmaße und in dem Münzwesen wenig jünger als die 
Einführung der Silberprägung. Indes reichten diese älteren 
Gleichungen nicht aus, da in der hellenischen Welt selbst 
die verschiedenartigsten metrischen und Münzsysteme neben 
einander bestanden; es war notwendig und lag auch ohne 
Zweifel in Cäsars Plan, in dem neuen einheitlichen Reich, 
so weit es nicht bereits früher schon geschehen war, 
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römische Münze, römisches Maß und römisches Gewicht 
jetzt überall in der Art einzuführen, daß im offiziellen 
Verkehr allein danach gerechnet und die nicht römischen 
Systeme teils auf lokale Geltung beschränkt, teils zu dem 
römischen in ein ein für allemal reguliertes Verhältnis 
gesetzt wurden. Mit Cäsar beginnt das Goldstück als 
Reichsmünze zu gelten, der Cäsardor im Werte von etwa 
22 Mark 80 Pfennig nach heut^em Metallwert, dessen 
Prt^ng aber sowie die der Goldmünze überhaupt in den 
Provinzen nicht gestattet war. — 

Das älteste und auch einzige der den Münzverkehr 
angehenden wirklichen Lehnwörter •) führt uns natur- 
gemäß nach Sicilien, von wo die lokale dorisch-chal- 
kidische Bezeichnung der Silbermünze vitios, l'/a attische 
Obolen an Wert, als nummus'^) aus dialektischem voÜ[ji[jios 
nach Latium übei^i^. Die ersten schriftstellerischen Be- 
lege finden sich bei Hautus, woselbst das Wort 74mal 
erscheint; aber auch bei Tereni, Cato und Com. Sdp. 
[ap. Gell.] findet es sich, wenn auch lange nicht so häufig, 

1) Weise, gr.W. i. Lat 220,1: ,Echt römische Bezeichnungen 
aus numismatischem Gebiete sind: as, libra, uncia, semissis, decussis, 
triens, quadrans, sextana, dodrans, quincunx, septunx, deunx, bes, 
teruncius, scripulum, denarius, sestertius, aureus u. a. Bemerkenswert 
ist, daß die Bundesgenossen münzen im Bunde^enossenkriege eine 
aufRÜUge ÄhnUchkeit mit den in Amisos, der Residenz des Mithri- 
dates, geprägten haben.' 

2) Sprachhche Bemerkungen sowie das ziemlich umfangreiche 
Material der Belegstellen im Tensauriis ittdograectts 8. v. — VjjL 
abrigens die seit dem Triumphe des Flaminius (195 o. Chr.) gebräuch- 
liche Verbindung nummi Fkilippei, Philippsdors. Gferade bei 
dem Worte nummus kann man recht deutlich beobachten, wie all- 
mählich das Wort immer mehr den Römern in Fleisch und Blut 
übei^gangen isL So bildet schon Hautus den Gelderschmeichler, 
+ Nummorumexpalponidtii (womit das per anlipkrasin scherzhaft 
vom Wucherer gebrauchte Misargyrides ta vergleichen); bei Varro 
erscheint zuerst die hihride Verbindung + muUinummus, viel Geld 
kostend, kostspielig, während wir beiCtcefo niimmnrius, ztcmGelde 
gehörig (auch = bestochen) und nummatus, mit Geld irersehen, 
reich, lesen, bei Marlial aher erst und Sweton nummularitta, 
Geld- oder WechselmakUr. — 
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vor: von der Form tiumei der columna rostrata dürfen 

wir hier billig absehen. 

In der ältesten Zeit wurde nummus für den sester- 
fitts gesetzt, dessen Wert wir auf 8'/2 Pfennig unseres 
Geldes ansetzen dürfen; dann ist es aligeniein das Geld- 
stück, die Geldmüme, sprichwörtlich auch von einer Kleinig- 
keit = unser Groschen oder Pfennig; Plavtus verwertet 
es aber auch als griechische Münze, bald = Sptixt^^i bald 
= B(5pa;([*ov. 

Knüpfen wir hier gleich mit drachma (Spazi*^, Haut., 
Terent., Cut.) an, so sind wir damit schon bei den Wör- 
tern angelangt, welche für die Römer ihrem Begriffe 
nach stets Fremdwörter geblieben sind, wie die noch 
folgenden alle. Allerdings ist gerade dieses Fremdwort 
schon früh aufgenommen worden, das lehrt uns die alter- 
tümliche Form dracuma; es bedeutete zunächst die 
griechische Münze, welche im Werte dem römischen Denar 
entsprach; ei^st später erlangte es bei Plinius die Bedeu- 
tung des Gewichtes von '/g uncia = '/gg as als Hälfte 
eines aiciUcus. 

Bot die Lautverbindung cm hier Schwierigkeiten, 
welche sich die ältere Sprache durch Einschaltung des 
dumpfen m- Lautes hinw^räumte, so war die Anlauts- 
gruppe mn nicht nur dem Lateinischen, sondern auch 
der gesamten italischen Sprachsippe völlig fremd. Als die 
ItaliJcer das Wort [ivä ') hörten und nachsprachen, ent- 



1) Vanicek, FreTiidwörter im Griech. u. Lat 34 ,[i.v5, ion. it-via, 
iiiina {nina Plin. 35. 10. 107) f. Mine, al^ech. Gewicht und zu- 
gleich Münze, 1/(0 des Talents und wie dieses zu verschiedenen Zeiten 
von sehr abweichendem Werte [die eigentliche griechische Mine von 
100 Drachmen war an Gewicht = 32i fram. Grammes, die große 
attische Mine = 4öO Gr., die kleine attische Mine = 337'/» Gr., die 
asiatische oder mosaische Mine -■= 36P/4 Gr. etc. Als Geld war die 
Silbermine vor Solon = etwa 55'/^ Mark, die große attische Silber- 
mine seit Solon — 7Ö'/i Mark, die große alt. Goldraine galt nach 
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wickelte sich aus dem j- ähnlichen vokaiischen Anklang 
des n, welcher entsteht, wenn die Zunge sich zur Aus- 
sprache desselben gegen den Vordergaumen legt, zunächst 
ein unmeßbarer kurzer Vokal i, der dann zu einem voll- 
ständigen kurzen * erstarkte •). Das Wort mina fand 
sehr häufige Verwertung, besonders bei Plautus, wo wir 
es noch 127mal, und bei Terentius, wo wir es 18mal 
lesen, während der strenge Lateiner Cato es nur 2mal in 
dem Wenigen, was uns von ihm überliefert ist, gebraucht. 
Gewöhnlich ist es die silberne, 100 attische Drachmen oder 
römische Denarien betrage^ide Münze, nur einmal be- 
zeichnet §s bei Plautus die goldene Mine; auch hier stellt 
sich später {bei Plimus) wieder die Bedeutung des griectii- 
schen Gewichtes ein , wo 100 Drachmen = 28 Lot 
2 Quentchen 69 '/s Aß gerechnet werden. 

Wir kommen nun zu dem Wort, welches die höchste 
Geldsumme bezeichnete, nämlich zum talentum (täKavxov), 
das in den verschiedenen griechischen Staaten und zu 
verschiedenen Zeiten bekanntlich ganz verschieden war: so 
betrug das attische Talent z. B. 60 Minen = 4125 Mark. 
Zuerst lesen vrir talentum bei Plautus (27mal), Terentius 



Maßgabe d«s Gold- und Silber Verhältnisses zehnmal so viel, indem 
sie an Gold ebenso viel enthielt ivie die vorige an Silber] ; (»vaid-i, 
(ivdio-c, iivSaEo-(. [i,vaToio-4 vom Gewicht, Deniin. iivoBa-pio-v (Diphil. 
in B. A. los. 32). — Ägyptisch. — 

Benfej Wurzel!. II. 368 (vgl. L. Meyer KZ. V. 368). - Vgl. 
noch: Allen St. III, ä35: slirps est peregrina (Boecbh Metrolog. 
qaaest. p. 34); Schweizer-Sidler KZ. IX, 239: Xein urspr. griechisches 
Wort; Schenk! W. e. v. : Fremdwort, wahrsch. von den Ägyptern 
entlehnt; Pape W. s. v.: Fremdveort. — Ganz anders Ebel K. Z. III, 139 
Anm.: fiiv sehe ich als im Neutrum analog dem iv an; das Fem. 
dazu (iiEvg'a, jivja) mochte sich als Subst. zu (j,vö, als Numer. zu [xlo 
gestalten." — 

Indem wir Ebels Ansicht als eine unhaltbare bezeichnen, fügen 
wir noch aus Weise, er. W. S. 919, 2 hinzu: ,Skr. manä = (ivä ist 
babylonisches Lehnwort." — 

1) Gores. Vok. II, S63. — 
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(9mal), Ttirptlius und Cato (je Imal). Im eigentlichen 
Sinne von Wage, übertragen : Gewicht, findet es sich bei 
Vergil und Plinius, wo das italische Talent 100 römische 
Pfund zählt. 

Das Gegenstück zum talentum haben wir im obolus 
(ißoXö?), dem 6. Teil der Drachme, etwa 10 Pfennig, vor 
Terenthis uns nicht überliefert; in seiner Bedeutung: Ge- 
mckt von Ve Drachme (Plinius) entspricht es den obigen 
Ausführungen. Älter ist triobulus (TptißoXos)- 3 Oboli 
oder 1/2 Drachme, meist zur Bezeichnung einer Kleinigkeit, 
wie unser Heller oder Pfifferling (der unbedeutende kleine 
eßbare Pilz, Pfefferling, der, wo er überhaupt wächst, in 
großen Massen erscheint: darum zur Bezeichnung des 
Wertlosen von uns gebraucht). Aber schon Cato braucht 
triobolus als halbe Drachme in der Bedeutung des Ge- 
wichtes. Daß aber schon Plautus das Wort 6ßoXö? wohl 
gekannt haben muß, beweist sein diobolaris {von 8mö- 
ßoXov), nur 2 Obolen kostend, von den käufliehen Dirnen 
gesagt. 

Viel später finden wir den ctstopkorus (Oic., xioxo- 
ip6poi) erwähnt, eine Münze, . welche eine Kiste zum Ge- 
präge hatte und 4 Drachmen oder römische Denare galt. 
Das Bild auf derselben bezog sich auf den Mythos des 
Dionysos; aus der halbgeöffneten Kiste erhob sich eine 
Schlange , während auf der Kehrseite der von zwei 
Schlangen gezogene Wagen der Demeter sich befand. 
Dieser den Verhältnissen entsprechende eigentümliche Münz- 
fuß wurde unter römischer Autorität, aJs die Provinz Asia 
eingerichtet wurde, als ein neuer Stater eingeführt, wäh- 
rend in Makedonien noch zu der Zeit, wo es Provinz 
geworden war, der Denar nicht in größerem Umfang ein- 
zudringen vermochte, sondern die griechische Silbermünze 
von 4 Drachmen, tetrachmtim (Tsxpaj^fiov, Caea. ap. Oic, 
statt tetradrachmum) hauptsächhch cirkulierte. 
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Ganz allgemein findet sich endlich noch, völlig fremd 
geblieben, nomtsma {v6]uaya, Hör. und Marl.), eine 
Münze, ein Geldstück, das in noch späterer Zeit die Be- 
deutung Schaumünze und übertragen Gepräge oder Bildnis 
der Münze annimmt. Gaza (-(äCa) aber endlich, das von 
den Griechen den Persem entlehnte Wort för den könig- 
lichen Schatz, haben schon Cicero (vereinzelt) und Lurretius 
(im Plural) im Sinne von Schatz und Vermögen überhaupt 
verwertet : eine später allgemein gewordene Bedeutung. — 

Vergessen dürfen wir aber zum Schluß nicht die tech- 
nische Errungenschaft der Feuerprobe des Goldes, vreiche 
uns in der älteren Form obrussa (schon bei Cic. über- 
tragen = Prüfstein) und in dem späteren obryzum, 
lauteres Gold (Vulgata) vorliegt, beides aus äßpuCov ent- 
standen. 

Auch verdienen die einzelnen Arten des aes erwähnt 
zu werden, wie der Rohstoff des aes Cyprium •), dann 
aber auch in verschiedenen Legierungen: mit Zink, 
orichalcum, Messing; mit Zinn; das berühmteste, aes 
Corinthium, die geschätzteste Bronze. 



1) Saalfeld, griech. Lehnw. etc. 18: Nicht einleuchtend ist, warum 
Vanicek (Wb. 1. Aufl. 215, in der 2. hat er das Wort ganz fort- 
gelagsen) euprum (zuerst Edict. Diocl.7, 25, ei/prum dagegen Spart. 
Carac. 9, 5) nicht als griechisches Lehnwort ansieht; wo er doch in 
den Worten 'euprum (spätlat.) n. Eupfer (aeg Cyprium, da das 
En von der kupferreichen Insel Kuirpo« von den Griechen und Römern 
mdst bezogen wurde), eupr-eus, -inus, kupfern', gleichsam selbst den 
Beweis daifir Mefert. Bemerkenswert ist übrigens eine hierher gehörige 
Noüz Hehns (Kulturpfl. etc. S. 530, 68): 'Cypem, die alte Station der 
Seefahrer, erhielt den Hamen von den Cypressen, die dem nahenden 
Schiffer von fem winkten, oder deren Hott von luer ausgeführt ward. 
Bekannt ist, wie auch sonst Inseln nach Bäumen benannt sind, z. B. 
die Pityusen bei Spanien von der Fichte, itkm, oder Madeira vom 
Bauholz, a materie. Nach der Cypresse heißt auch die phönizische 
Stadt Berytus, also ^anz wie griechisch Kuiucipiaa[a'. — Das deutsche 
Kupfer ist ein lateinisches Lehnwort, aus euprum entstanden: ahd. 
kupkar, ehupher, chupfer; mhd. eopker, cupker, kopfer, kupfer. — 
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Bei dem Worte orichalcum begegnen wir einer 
interessanten Volksetymologie, nSmüch der an aurum, Gold, 
erinnernden Verdrehung in aurichalcum, einer Mischui^, 
die noch kostbarer sein sollte als Gold; man lese die 
Stelle bei Plauhts (Ps. 2, 3, 22 [688]): 

aurichalco contra non carum fuit meum mendacium, 
„war gar nicht mit Gold zu bezahlen!" — 
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Von demselben Verfasser sind früher erachienen: 
Im Verlage der Hahnschen Buchhandlung in HannoTer; 
C. Julius Cäsar. Srii VnfihrCR gegei die xalliscben Summt 

vom Standpunkte der Ethik und Politik, unter Zugrunde- 
legung seiner Kommentarien und der Biographie des 
Sueton. 1881. - 0,80 Jt. 

Italograeca. Kulturgeschichtiiche Studien auf sprach- 
wissenschaftlicher Grundli^e. 

I. Heft: V« ältesUB Verkehr nrlschen Hcllu »d B» 
bis iir HtIwrteiL 1883. 1 je. 

De Graecis vocabnlis in lingnam Latinam translatis 

scripsitDr. G. A. E. A. Saalfeld. Dissertatio inauguralis. 
Lipsiae, a. MDCCCLXXIV. Typis expresserunt Ferber 
& Seydel. 

Im Verlage von F. Berggold, Berlin W.. Linkstr. 10: 

Index Graecomm vocabnlornm in lingnam Ijatinam 
translatomm quaestiunculis auctus. MDCCCLXXIV. 

2 JC. 

Griechische Lehnwürter im Lateinischen. Ergän- 
zungen und Nachträge zum Index etc. 1877. 



Tensanms italograecns. Ausführliches historisch -kri- 
tisches Gesamtwörterbuch der griechischen Lehn- und 

Fremdwörter im Lateinischen. 

Ebenfalls ist unter der Presse befindlich und erscheint dem- 
nächst im Verlage von Julius Zwißler (L. Helles Nachfolger) in 
Wolfenbüttel : 

Der Hellenismus in Latium. 
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